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Die Verwendung des Alten Tcftameuts in der Predigt.
Von Universttätsprofessor l)1·. J. Nikel.

Einleitendes.
Es mehren fich in der neueren theologischen Literatur

die Klagen über den Niedergang der Predigt. Beklagt
wird die immer mehr zunehmende Loslösung der Predigt
von dem Texte der hl. Schrift. Man erblickt grade hierin
die Ursache des Niederganges der Predigt. Ein Artikel
im vierten Hefte des 64. Jahrganges der Linzer Theologisch-
praktischen Quartalschrift (191l), betitelt: »Mehr heilige
Schrift« (von P. Heinrich Strehl aus der Gesellschaft
des göttlichen Wortes) stellt zunächst fest, daß ,,ernste,
asketisch und homiletisch durchgebildete Männer vielfach
über die blutarme, wässerige moderne Predigt klagen«,
weil dieselbe nicht dem tiefen, religiösen Gehalt des Evan-
geliums entspreche. Der Verfasser verweist auf Keppler,
Kaulen, Meyenberg und Stingeder, die diese Ansicht
ausgesprochen hätten. Er erklärt, es sei notwendig, daß
man wieder zur hl. Schrift als der ersten und Haupt-
quelle der Predigt zurückkehre, beklagt aber, daß so wenig
zur Abhilfe geschehen sei. Er untersucht die Gründe für
diese Entfremdung von der hl. Schrift und führt haupt-
sächlich zwei Momente an. Erstens macht er, fich aus den
verstorbenen alttestamentlichen Exegeten Kaulen bernfend,
die Universitäts- (bzw. Seminar-) Professoren dafür ver-
antwortlich. Kaulen macht einmal (Katholik 1870, S. 388)
darauf aufmerksam, daß die Exegeten bei der Behandlung
der Einleitung in» die hl. Schrift sich in den Vorlesungen
zuviel mit den Streitfragen über den Ursprung, die Echtheit
und Unverfälschtheit der heiligen Bücher beschäftigen; auf
die jungen Theologen mache diese Behandlung der Ein-
leitungswissenschaft einen unerqnicklichen Eindruck, und
daraus sei die Gleichgültigkeit so vieler Priester gegenüber
der hl. Schrift zu erklären. Strehl meint, die von Kauleu
beklagte Behandlung der Einleitungswissenschaft entspreche
auch nicht den Intentionen Leos XllI., der in seiner, das
Bibelstudium behandelnden Euzyklika Provi(1entjssimus
Deus ausdrücklich den Wunsch ausgesprochen habe, daß

,,es fich der Exeget recht augelegen sein lasse, sein Lehr-
fach recht fruchtbar zu gestalten, damit die Hörer daraus
lernen, in welcher Weise sie die Reichtümer des Wortes
Gottes zum Gedeihen der Religion und Frömmigkeit ver-
werten können«. Leider seien, wie Strehl meint, diese
Worte Leos nur ein frommer Wunsch geblieben.

Einen zweiten Grund für die Entsremdung von der
hl. Schrift findet Strehl in dem Einfluß des protestantischeu
Subjektivismus auf die katholische Denkweise. Der Natio-
nalismus habe eine subjektive Predigtweise und eine sub-
jektive Frömmigkeit erzeugt; von dieser Predigtweise sei
auch die katholische Homiletik nicht unbeeinflußt geblieben;
man berücksichtige zu wenig das Objektive, die gegebene
natürliche Grundlage der Predigt, die hl. Schrift, und be-
vorznge gegenüber der Homilie die thematische Predigt,
in welcher der Subjektivismus fich freier bewegen könne.
Strehl weist dann auf diejenigen Männer der neueren
Zeit hin, welche die erbauliche Schriftbetrachtung besonders
gepflegt hätten, nämlich Sailer, Hirscher, Schleiniger,
Jungmauu, Eberhard und Keppler. Besonders hoch
schätzt er Sailer, der im ersten Bande seiner Pastoral den
ersten Teil betitelt habe: ,,Uuterricht von dem praktischen
Schristforschen für künftige Seelsorger«; besseres als Sailer
habe noch niemand über das Schriftbetrachten geschrieben.

Es seien nun einige Äußerungen des Bischofs Keppler
über diesen Gegenstand angeführt. In einer l884 ge-
schriebenen Revue über die kurz vorher erschienene homi-
letische Literatur (Literar. Rundschau f. d. kath. Deutsch-
land, 1884, S. 379�380) sagt Keppler: ,,Sämtliche
Prediger suchen den Anschluß an die hl. Schrift und sind
bestrebt, ihr Wort mit dem der hl. Schrift zu illustrieren,
zu kräftigen und zu stützen. Nicht wenige zeigen in der
Verwertung der hl. Schrift die alte, kirchliche, patristische
Gewandtheit. Dagegen bei einer noch größeren Zahl
mußten die etwas steifen Beziehungen zum geschriebenen
Worte Gottes beklagt werden, und es mußte konstatiert
werden, daß leider die heutzutage beinahe allgemein übliche
homiletische Schriftbenutzung grundverschieden ist von der-
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jenigen, die nicht ein spezifischer Vorzug der Väter, sondern
das Erbteil der christlichen Homiletik war bis vor vielleicht
einem Jahrhundert. Beim Lesen und Hören unserer
Predigten stellt sich ein Heimweh ein nach jener altchrist-
lichen Beredsamkeit, die so lieblich nach der hl. Schrift
duftete. Anstatt dieses würzigen Hauches und Duftes
bietet man uns Zitate, leere, trockene Zitate, die aus dem
Zusammenhange der Schrift herausgerissen und in den
Zusammenhang der Rede nicht innerlich eingefügt sind �
abgerissene Blumen aus den Herbarien der Konkordanzen,
welk und abgestorben, weil sie schon seit Jahren von Hand
zu Hand gehen.«

Als Grund für diese Erscheinung gibt Keppler die man-
gelnde Vertrautheit unserer Theologen mit der hl. Schrift
an. Und diese führt er zurück auf die akademische Be-
handlung der Exegese. Er sagt (Kathol. Seelsorger IV. Bd.,
S. 264): »Die Exegese hat sich von der Praxis stark
abgeschlossen nnd ist hoch aristokratisch geworden. Man
möchte der Exegese wünschen, daß sie wieder mit einem
Tropfen demokratischen Ols gesalbt würde, was ihrem
Adel ficher nicht schaden würde.«

Als dritter Zeuge für den angeblichen Niedergang der
katholischen Predigt sei Meyenberg angeführt. Dieser
geistvolle Homilet und Katechet spricht sich in seinem Buche
,,Homiletische und kateche«tische Studien im Geiste der
hl. Schrift und des Kirchenjahres« (2. Aufl., Luzern 1910,
S. 98) über die Bedeutung der hl. Schrift für die Predigt
sehr ansführlich aus. Er erblickt in der hl. Schrift nicht
bloß eine Quelle für theologische und homiletische Beweise;
er sagt, sie sei noch viel mehr; sie müsse die ganze Predigt
beeinflussen, nicht bloß ihre Beweise; sie müsse der ganzen
Predigt ,,Kraft, Salbung, Popularität, praktisches Wesen,
Inhalt, Schönheit, Erhabenheit und Sieg« verleihen. Er
fügt dann die ernsten Worte hinzu: »Wir kennen in unseren
homiletischen und katechetischen Studien keine Thesis, die
uns mehr am Herzen läge, als eben diese. Das ergibt
sich schon aus der Natur der Sache und dann aus der
Beobachtung, -daß gar viele moderne Predigten an einer
homiletischen Anszehrung kranken, nämlich an der igno-
rantia seripturarum.«

Es sei endlich noch der als Homilet geschätzte Linzer
Domprediger und Konviksdirektor Franz Stingeder an-
geführt, dessen Buch ,,Wo steht unsere heutige Predigt?«
(Linz a. d. Donau, Verlag des kath. Preßvereins, 2. Aufl.
1911) eine warme Aufnahme gefunden hat. Der Ver-
fasser behandelt in § 14 das Thema: »Das Verhältnis
der Predigt zur Schrift«. Er stellt hier, nachdem er zu-
nächst Meyenberg und Keppler als Zeugen für den Nieder-
gang unserer heutigen Predigt angeführt hat, folgendes
fest: ,,Unstreitig schöpft unsere Predigt nicht in dem Maße
aus der vorzüglichsten Qnelle wie die Predigt der großen
Väterperiode; aber sie erreicht hierin nicht einmal die

keineswegs hochstehende vorreformatorische Zeit. . . . Be-
sonders bezeichnend für die Beziehungen unserer Predigt
zum Buche der Bücher ist, daß grade die Predigtgattung
fast ganz ausgestorben ist, die ihrem Wesen nach im engsten
Anschluß an die Schrift beruht, die Homilie. Es gab
eine Zeit, wo man die Homilie verachtete, weil sie zu leicht
sei. Heute führt man gegen sie ins Feld, daß sie zu schwer
sei; sie setze eine große Schriftkenntnis voraus (S. 71).«
Stingeder beklagt dann die Armut der neueren katholischen
Predigtliteratur an homiletischen Werken über die ganze
hl. Schrist. Er vergleicht mit der katholischen homiletischen
Literatur die protestantische nnd stellt fest, daß, während drei
Viertel der heutigen protestantischen Predigtliteratur Predigt-
sammlungen über ganze Abschnitte der hl. Schrift oder
doch iiber freie Texte enthalte, die katholische Predigt heute
kaum einem Viertel nach Schriftauslegnng sei (S. 72).

Und nicht bloß das Maß und der Umfang, sondern
auch die Art der Schriftverwendung sei, wie Stingeder
unter Berufung auf Keppler sagt, geeignet, ein Heimweh
nach der alten Predigt wachzurufen. »Man kann«, sagt
Stingeder, »den Unterschied zwischen dem Gebrauche der
Schrift in der Blütezeit der Predigt und der Schrift-
benützung unserer Predigt so darstellen: die alte Predigt
machte die Schrift nach Gedanken und Form zum Haupt-
inhalt; die Gedanken, Bilder und Worte der Schrift
bildeten das Mark der Predigt; die Worte des Predigers
waren nur Zutat. Heute ist das Verhältnis meist um-
gekehrt. Jnhalt, Gedanke und Worte sind Eigentum des
Predigers. Die Worte der Schrift sind Schmuck, Zierat,
Motto, Verbrämung, Schild und Dekoration (S. 78).«
Speziell über den doch immer der Schrift entnommenen
Kanzelspruch sagt Stingeder: ,,Jn Wirklichkeit ist der
Kanzelsprnch in vielen Fällen nur der Steigbügel, die
Staffel, von der aus der Prediger sich auf die Plattform
seiner eigenen Gedanken schwingt. Dann ist er abgetan.
Man führt zwar im Laufe der Predigt Schriftstellen an;
aber man behandelt sie wie ein Wegkreuz. Man zieht
den Hut und geht voriiber. Es kommt ein neues Marterl.
Man macht es ebenso. Man eilt von einer Schriftstelle
zur andern, ohne auch nur einen anderen Gebrauch davon
zu niachen, als seine Behauptungen damit zu belegen,
seine Erläuterungen zu belenchten und s einen Affekten
eine höhere Autorität zu verleihen (S. 77).«

Jch habe vier Autoritäten auf homiletischem Gebiete
angeführt, um einige Vorwürfe, die der heutigen Predigt-
weise gemacht werden, aus der Literatur zu belegen, und
zwar jene Vorwürfe, die dem Exegeten nicht gleichgültig
sein können, weil er mehr oder minder deutlich mit an-
geklagt wird. Ob diese Vorwürfe berechtigt sind, soweit die
Qualität der neuesten Predigtliteratur in Betracht kommt,
vermag ich nicht zu beurteilen, da ich die neuere homi-
letische Literatur zu wenig kenne. Ich nehme aber an,
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daß es richtig ist, daß die heutige Predigt zu wenig die
hl. Schrift berücksichtige. Wenn der Exeget solche Vor-
würfe aus berufenen! Munde hört, so wird er sein Ge-
wissen erforschen; er wird sich fragen, ob er es an irgend
etwas habe fehlen lassen, nnd wenn er glaubt, daß dies
der Fall sei, wird er versuchen, dem Mangel abzuhelfen.

Ich habe mich entschlossen, durch einen längeren Aussatz
im ,,Schlesischen Pastoralblatt« einige Anweisungen zu
einer ersprießlichen Verwertung des A. T. in der Predigt
zu geben. Bevor ich dies jedoch tue, möchte ich zu den
oben erwähnten Klagen über die mangelhafte Verwertung
der hl. Schrift und zu der Auffassung über die Ursachen
dieser beklagteu Erscheinung Stellung nehmen.

Zunächst möchte ich Stingeder gegenüber, der die pro-
testantische Predigtliteratur mit der katholischen vergleicht
und in der letzteren zu wenig erbanliche Schriftauslegung
findet (s. o.) folgendes betoneu. Der katholische Prediger
steht der hl. Schrift etwas anders gegenüber als der pro-
testantische. Gewiß soll auch für den katholischen Prediger
die hl. Schrift die vornehmste Quelle sein, aus der er
schöpft; aber er soll darüber den reichen Stoff, den ihm
die Kirchen- und Weltgeschichte, die patristische Literatur,
die Lebensbilder der Heiligen, die liturgischen Bücher
(Meßbuch, Brevier), die Festgedanken des Kirchenjahres,
die Erscheinungen des Naturlebens bieten, nicht übersehen.
Es sei hier auf dasjenige verwiesen, was Hettinger in
seinen ,,Aphorismen über Predigt und Prediger« (2. Aufl.
Freiburg i. Br. 1907, S. l55) über die Verarmung der
katholischen Predigt sagt: ,,Es war grade der Pnrismus
der Franzosen, namentlich Massillons, welcher die katho-
lische Predigt arm gemacht hat. Im Namen des guten
Geschmacks fand die Geschichte, fanden die so wirksamen
Akten der Märtyrer, die Parallelen aus dem Leben der
Natur, fand vollends die an Gedanken so reiche, an An-
wendung so fruchtbare, durch ihren dichterischen Schwung
so erhabene Liturgie keine Stätte in der Predigt mehr.«
Es mag ferner auf das verwiesen werden, was Hettinger
an derselben Stelle S. 156 über die Stellung des pro-
testantischen Predigers zur Bibel sagt. Die Forderung,
daß die Predigt durchaus auf biblischem Grunde stehen
müsse, muß, wie ich meine, richtig verstanden und darf
nicht extrem gedeutet werden.

Was zweitens die gegen den Betrieb der Exegese
auf den theologischen Lehranstalten (theologischen Fakultäten
und Seminarien) gerichteten Vorwürfe anlangt, so ist
darüber folgendes zu sagen. Daß der Exegese heute eine
zu geringe Bedeutung in der wissenschaftlichen Vorbereitung
der Theologen beigemessen werde, kann man nicht behaupten,
wenigstens in den meisten theologischen Lehranstalten Deutsch-
lands nehmen die exegetischen Vorlesungen im Studien-
plan einen verhältnismäßig breiten Raum ein. Daß dies
außerhalb Deutschlands nicht überall der Fall gewesen ist,

ist bekannt. Die neuesten Erlasse Leos XIII. und Pius X.
dürften hierin Wandel geschaffen haben. Wenn trotzdem
deutsche Ho1nileten über die Entfremdung der Predigt von
der hl. Schrift Klage erheben, so könnte dies vielleicht an
dem Betriebe der Exegese liegen. Ist dem so?

Der Betrieb der Exegese richtet sich, von der Indivi-
dualität der Dozenten abgesehen, nach der Eigenart der
einzelnen Vorlesungen. Es gibt Vorlesungen, die mehr
materiellen Charakter haben, d. h. die Resultate der Schrift-
erklärung in systematischer Form darbieten (Einleitung ins
A. T., biblische Archäologie, alttestamentliche Theologie,
Geschichte des Volkes Israel), und solche, welche formalen
Charakter tragen, d. h. welche auch in die Methode einführen,
mittels welcher jene Resultate gewonnen werden. Zu diesen
letzteren Vorlesungen gehören diejenigen, in welchen ein
biblischer Text interpretiert wird. In allen seinen Vor-
lesungen findet der Exeget Gelegenheit, Materien vor-
zutragen, die für das Predigtamt von Nutzen sein können.
In der Einleitung in die hl. Schrift soll der Dozent auch
den Inhalt der einzelnen Bücher möglichst eingehend ana-
lysieren, damit der Stndierende später wenigstens ungefähr
weiß, was er in den einzelnen Büchern zu finden hoffen
kann. In der alttestamentlichen Theologie wird der Dozent
auch die messianischen Weissagungen und Vorbilder be-
handeln, was für die Predigt und Katechese von Wert ist.
Gelegenheit zu ähnlichen Hinweisen auf den vorbereitenden
und vorbildlichen Charakter des A· T. bietet auch die Be-
handlung der heiligen Altertümer Israels in der biblischen
Archäologie. In einer Vorlesung über Geschichte des
Volkes Israel kann der Exeget biblische Personen nach
ihrer erziehlichen oder typischen Bedeutung charakterisieren.
In den eigentlichen kommentierenden Vorlesungen mag
der Exeget manchmal auf die Verwendbarkeit eines Textes
für die Predigt hinweisen; aber den Text schon in der
Vorlesung homiletisch zu verarbeiten (etwa durch ver-
wässernde Paraphrase), das ist nicht seine Aufgabe. Er
hat in erster Linie den Sinn einer Stelle nach den an-
erkannten hermeneutischen Prinzipien klarzustellen, nachdem
er vorher, wo es notwendig ist, über kritische Beschaffen-
heit des Textes das Notwendige gesagt hat.

Zur späteren homiletischen Verwertung eines biblischen
Stoffes oder Textes anzuleiten, hat der Exeget um so
weniger Veranlassung, als er in heutiger Zeit vor schweren
wissenschaftlichen Problemen steht, in welche er die
Studierenden nach bestem Wissen einzuführen verpflichtet
ist. Das Schriststudium kennt heute ganz andere Probleme,
als sie das Altertum gekannt hat; es hat die kritische Un-
verfälschtheit, die historische Glaubwürdigkeit der heutigen
Schriften, den übernatürlichen Ursprung der religiösen
Ideen des Alten und Neuen Testaments zu erforschen und
gegenüber der Hyperkritik zu verteidigen. Während das
christliche Altertum und das Mittelalter in den Schriften
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des A. und N. T. Auen erblickte, auf denen man Blüten
pflückte, schön in der Farbe, wohlriechend im Duft, heil-
sam in der Wirkung, müssen heute die heiligen Schriften
wie Pflanzen behandelt werden, an denen man anatomische,
biologische, morphologische, physiologische Studien treibt.

Ein weiteres Moment, das ich anführen möchte, ist die
Überlastung des Klerus mit den neuen Problemen der
Seelsorge. Diese Arbeiten, die den Seelsorger so viel
zersplittern, ihn hinaus aus seiner Wohnung treiben in
die öffentlichen Lokale, sie lassen den Priester zu keiner
ruhigen, intensiven Schristbetrachtung kommen, die
die notwendige Voraussetzung für eine ersprießliche homi-
letische Verwendung der hl. Schrift ist. Diese Hast unserer
Zeit veranlaßt den Geistlichen, sich lieber fertige Predigten
anzuschaffen. Ohnehin ist der Anfänger mit Recht geneigt,
zuerst nach guten Vorbildern zu greifen, an denen er sich
bilden kann und in denen das der hl. Schrift entnommene
Material schon verarbeitet ist. Speziell vor alttestament-
lichen Texteu steht der Anfänger meist in einiger Verlegen-
heit da; der partikularistische Charakter des A. T., die
nationale Bedingtheit der israelitischen Religion, der
relativ niedrigere, religiös-ethische Standpunkt, die Eigenart
des sprachlichen Ausdrucks, der Vergleiche, der Beweise,
alles das sind Dinge, die einem christlichen Prediger das
A. T. fremdartig erscheinen lassen; jedenfalls ist für ihn
die Beniitzung des Neuen Testaments leichter als die
des Alten.

Das Alte Testament ist auch, mit dem Neuen verglichen,
weniger fruchtbar für die Homiletik als das Neue. Während
das Neue Testament einer grünen, blühenden Au vergleich-
bar ist, auf der man sich nur zu bücken braucht, um farben-
prächtige oder duftende Blumen zu finden, ist das A. T.
eher einem Hochgebirge zu verglichen, in welchem nnfrucht-
bares Felsgestein mit grünen Matten wecl)selt und viele
steile Partien vorhanden sind, z. B. Genealogie, chrono-
logische Angaben, Kriegsgeschichten. So kommt es, daß
das Alte Testament in neuerer Zeit in der Homiletik gegen-
über dem Neuen etwas stiefmütterlich behandelt wird, auch
in der homiletischen Literatur.

Es sollen im folgenden einige Anregungen und An-
weisungen zu einer ersprießlichen homiletischen Verwendung
des A. T. gegeben werden; ich möchte versuchen, meine
akademischen Vorlesungen über das A. T. nach der praktischen
Seite hin etwas zu ergänzen. Jch teile den ganzen Stoff
in drei Hauptteile, einen geschichtlichen, einen theo-
retischen und einen praktischen. Jm geschichtlichen
Teile soll kurz gezeigt werden, in welcher Weise das A. T.
von den Anfängen des Christentums an bis in die neueste
Zeit homiletisch verwertet worden ist. Der zweite, theo-
retische Teil soll zunächst die Stellung des christlichen
Predigers zum A. T. beleuchten; alsdann sollen einige
Regeln über die Verwendbarkeit alttestamentlicher Stoffe

in formaler und materieller Hinsicht, d. h. in bezug auf
das Wie und das Was) aufgestellt werden. Der dritte
Teil soll in sachlicher Anordnung Beispiele aus bewährten
homiletischen Werken der älteren und der jüngsten Zeit
bringen. (Fortsetzung folgt.)

Die Pietät im christlichen Leben.
Von l). l). (Fortsetzung.)

Wir haben gesehen, welche Gesinnungen der Geist der
Pietät der Seele in Rücksicht auf Gott mitteilt; dieselben
teilt er ihr auch mit in Bezug auf alles, was zum
lieben Gott in Beziehung steht. Das gute Kind
trennt nie den Vater von der Mutter. Hon01«a, patrem
tuum et mat1«em tu-im. Der Christ kennt eine zweifache
Mutter: die eine ist Maria, die allerseligste Jungfrau,
die Mutter Jesu und Mutter der Menschen, die
andere ist unsere hl. Mutter, die Kirche.

Es liegt außer unserem Gegenstand,· hier die aller-
seligste Jungfrau in der Fülle ihrer Gnaden und Vorzüge,
in ihrer Anserwählung und Hoheit zu zeichnen. Wir
haben nur kurz darzulegen, daß der Geist der Pietät
unzertrenulich ist von der Andacht zur allerseligsteu
Jungfrau.

Mit dem ewigen Ratschluß der Gottheit, daß das Wort
Fleisch annehmen sollte ans dem zu erlösenden Geschlechte,
war es von selbst gegeben, daß der Gottmensch eine Mutter
aus unserem Geschlechte haben mußte. Darum ist ,,Maria,
von der Jesus geboren ist«, so nnzertrennlich mit dem
Geheimnis der Menschwerdung verkniipft. Die katholische
Lehre über die Gottesmutter ist daher wie ein Widerschein
ihrer Lehre von der Person des Gottmenschen. Und wie
die göttliche Würde der Person Christi unzertrennlicl) ver-
bunden ist mit der höchsten geschöpslichen Würde seiner
Mutter, d. h. mit der unvergleichlichen Würde ihrer Gottes-
mutterschaft, so kann man auch die übrigen Vorzüge und
Vorrechte Christi, die sich auf seine persönliche Würde
gründen, nachgebildet finden in den persönlichen Vorrechten
und Vorzügen seiner Mutter vor allen übrigen Geschöpfen.
Jnsbesondere ist Christus vermöge seiner gottmenschlichen
Würde der Mittler zwischen Gott und den Menschen,
die persönliche Verbindung von Gottheit und Menschheit
und darum auch bestimmt, der Versöhner von Himmel
und Erde, der Erlöser der Welt zu werden. Maria ihrer-
seits ,,vermittelt« diese Mittlerschaft Christi. Sie ist die
Himmelspforte, durch welche Gott in die Menschheit hinab-
steigt. Und zwar sollte diese ihre physische Mittlerschaft
nach Gottes Ratschluß abhängig sein von ihrer freien Ein-
willigung; sie sollte also sozusagen getragen sein von einer
wahren moralischen Mittlerschaft. Auch ihr verdanken wir
also den Gottmenschen. Noch mehr. Das ganze persön-
liche Leben und Leiden des Gottmenscheu, das große Werk
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der Welterlösung ist aufs innigste verknüpft mit dem Leben
und Leiden Mariä. Sie ist zur innigsten Lebensgemeinschaft
mit dem Welterlöser erhoben. Und darum ist sie in einem
wahren Sinne Mitwirkerin am Heile der Menschheit ge-
worden. Zwar konnte sie nicht zum Erlösungswerk ihres
Sohnes etwas ergänzend hinzufügen; aber durch Gottes
Fügung ward sie berufen, helfend dasjenige zum Zweck
der Erlösung zu tun, was nun einmal nach dem Plane
Gottes von seiten unseres Geschlechtes geschehen sollte.
Nicht nur bot sie als wahre Mutter die Opfergabe dar
aus ihrem eigenen Fleische, sie widmete und weihte sie
auch Gott dem Herrn bei der Darstellung im Tempel.
Und als das große Versöhnungsopfer blutig dargereicht
wurde, stand die heldenniütige Mutter am Opferaltare
ihres Sohnes.

Aus dieser Doppelbeziehung zu den zwei großen Tat-
sachen der Menschwerdung und des Erlösungsopfers ergibt
sich die Stellung der Gottesmutter zur gesamten Menschheit.
Sie ist die zweite Eva, die Mutter alles iibernatiirlich
Lebendigen. Sie ist nach dem Worte des hl. Augustinns
unsere Mutter auch durch die Liebe geworden 1).

Wenn wir die unaussprechlich innige Beziehung Mariä
zu Jesus und durch ihn zu uns gläubig überdenken, so
kann es nicht anders sein, als daß unser christliches Herz
warm werde in zärtlicher kindlicher Andacht zu ihr. Sie
ist die Mutter Jesu nnd unsere Mutter � damit ist alles
gesagt.

Diese Auffassung ist auch dem christlichen Bewußtsein
seit uralter Zeit aufs tiefste eingeprägt. Niemals ist es
in der katholischen Kirche Brauch gewesen, die Mutter
vor die Türe zu setzen. Niemals haben unter den Kindern
der Kirche jene traurigen Begriffe von der Mutter und
dem Sohne geherrscht, wonach der Sohn sich beleidigt
fühlt, wenn man seine Mutter ehrt und liebt, wonach der
Sohn verboten hat, unter der Strafe seines Zornes, seine
Mutter um Vermittelung anzugehen, wonach die Mutter
schüchtern und ohnmächtig dastehen soll und nicht wagt,
etwas zu erflehen und nichts zu bitten vermag, weil der
Sohn ihr den Befehl gegeben, niemals an irgend etwas
Anteil für die Menschen zu nehmen.

Nein, in der wahren Christenheit hat von Anbeginn
unter den Gläubigen ein Gefühl Wurzel gefaßt und
neunzehn Jahrhunderte hindurch Widersprüchen und
Prüfungen jeglicher Art beharrlich Stand nnd Probe ge-
halten, und das ist das Gefühl und die Überzeugung, daß
wir alle wahre Kinder Mariens sind und daß die Mutter
Gottes auch unsere Mutter ist, unsere himmlische Mutter,
welcher wir die innigste persönliche und stets wachsende
Kindesliebe und Dankbarkeit schulden und niemals genug

I) Mater viseeribus caritatis (serm. 192 o. 2). ZU den Vor-
stehenden Ausführungen vgl. Lingens S. ·J. »Die innere Schönheit
des Christentum« S. 100 ff. ·

bezeigen können. Der Geist der Pietät ist un-
zertrennlich von der Andacht zur allerseligsten
Jungfrau.

Honor-D. p9.trem tuum et matrem tuam. Unsere
andere geistige Mutter ist die hl. Kirche. Es ist eine
althergebrachte Auffassung, welche in Maria das Vorbild
der Kirche sieht, und zwar deshalb, weil es die amtliche
Aufgabe der Kirche ist, Mutterstelle an den Menschen zu
vertreten. Durch ihre Lehre, durch die Verkündigung des
Evangeliums werden die Menschen gleichsam gezeugt und
empfangen im Schoße der Kirche. In Christo enim
.Jesu per ev-mgelium ego v0s ge-nui (l. Kor. 4, 15).
Durch die Taufe werden sie wiedergeboren in Christus
und durch die übrigen Gnadenmittel belebt und befruchtet
in ihm. Durch die Leitung und Regierung der Kirche endlich
werden sie zur vollen Reife herangebildet. »Aus ihrem
Schoße werden wir geboren, mit ihrer Milch genährt,
von ihrem Geiste belebt«, wie der hl. Cyprian (de
unit. er-(-l. e. 5) sich ausdrückt. Der hl. Apostel Paulus
verherrlicht in seinen Briefen die Kirche auf die glänzendste
Weise, um diesen ihren Beruf und ihre Wirksamkeit
lebendig vor Augen zu stellen. Er sagt uns, um welchen
Preis die Kirche erworben ist: »Die Kirche hat Gott mit
seinem eigenen Blute erworben« (Apostelgesch. 20, 28).
»Und weil sie aus dem am Kreuze durchbohrten hl. Herzen
Jesu hervorging, so ist ihm die Kirche die Braut Christi,
welche er geliebt hat, für welche er sich dahingegeben,
damit er sie heilige, sie reinige im Bade des Wassers mit
dem Worte, damit er selber die Kirche sich darstelle als
hochherrliche Braut, die nicht Makel hat noch Fehle
oder dergleichen, sondern daß sie heilig sei und tadellos«.
(Eph. 5, 25 ff.) Darum ist sie auch für uns eine wahre
Mutter. ,,Jenes Jerusalem von oben her, das ist die
freie, welche unserer aller Mutter ist«. (Gal. 4, 27.) Daher
gilt seit alters das Losungswort, welches der hl. Cyprian
ausgesprochen hat: ,,Derjenige kann nicht Gott zum Vater
haben, der die Kirche nicht zur Mutter hat«. Wenn aber
von der Kirche gesprochen wird als der geheimnisvollen
geistlicheu Mutter der Gläubigen, dann hat das Wort
Kirche einen besonderen Sinn � dann bedeutet es nicht
die Gesamtheit der Gläubigen, sondern den Jnbegriff
jener, welche Gott besonders erwählt und berufen hat, daß
sie in seinem Aufträge und in seiner Kraft die Menschen
zu Mitgliedern der Kirche machen; daß sie die Menschen
ihrem Haupt und Heiland zuführen und sie geistig mit
Christus verbinden, zu Gliedern des geheimnisvollen
Leibes Christi machen, sie in dieser lebendigen, selig-
machenden Mitgliedschaft erhalten, oder sie ihr wieder zu-
führen durch Lehre, Sakramente und Leitung. Mit einem
Worte: Die von Gott gesetzten Verwalter des dreifachen
Amtes, welches Christus auf Erden geübt hat, des Priester-,
Lehr- und Hirtenamtes �� diese sind es, welche die Kirche
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als unsere geheimnisvolle Mutter darstellen. Diesen
gegenüber, also gegen den Papst, die Bischöfe
und die Priester hat die kindliche Pietät ihre
Pflichten der Liebe, der Chrfurcht und des Ge-
horsams zu erfüllen. Diese Pietät gilt zunächst dem
ersten und vorzüglichsten Stellvertreter Christi und seiner
Kirche, dem hl. Vater. Wir sollen den obersten Hirten
der Kirche nicht nur im Glanze seiner erhabenen Würde
betrachten, sondern als eine Persönlichkeit, die uns im
Reiche der Gnade näher steht, als irgend jemand auf der
Welt; er ist im wahren und vollen Sinne des Wortes
für uns der hl. Vater. Unser Verhältnis zu ihm, unser
Benehmen gegen ihn muß das von Kindern sein. Wie
vieles schließt das in sich! Nicht nur Liebe, Ehrerbietung,
Gehorsam, sondern anch die kindliche Gelehrigkeit gegen-
über allen seinen Weisungen1). Der Heiland hat nicht
gesagt: Wer ench gehorcht, der gehorcht mir, sondern
wer ench hört, der hört 1nich. Das ist weit mehr; darin
liegt: Wer immer eure Weisungen erfurchtsvoll, dankbar
und gelehrig annimmt, der hört mich. Erfreulich ist es,
daß in unseren Tagen die Liebe gegen den hl. Vater bei
dem katholischen Volke, bei allen wahren Kindern des
himmlischen Vaters, so innig und stark geworden ist.
Wie zieht es nicht die Herzen nach Rom zu demjenigen,
der auf Petri Stuhl sitzt! Wie sind in der Liebe nicht
die Herzen voll des Mitleids für das bedrängte Ober-
haupt der Kirche! Wie vieles Flehen und Bitten steigt
zum Himmel für den Vater der Christenheit empor; wie
füllt sich die Hand mit Gaben und Opfern, um ihm seine
Lage zu erleichtern. Dieser allgemeine Zug 1iach dem
Mittelpunkte der Kirche läßt sich nur als ein Ausfluß des
Him1nelsgeschenkes der Pietät, dieser liebevollen Gabe
des hl. Geistes, erklären.

Desgleichen stimmt die Gabe der Pietät (Frömmigkeit)
die Herzen hingebend für die Bischöfe, »die vom hl.
Geiste gesetzt sind, die Kirche zu regieren«. Das ganze
christliche Altertum erkennt diese pietätsvolle Auffassung
des Verhältnisses des gläubigen Volkes und insbesondere
der Priester zum Bischofe. Der hl. Hieronymus bezeichnet
in seinen Briefen mehr als einmal das Verhältnis des
Priesters zum Bischofe durch das des Sohnes zum Vater;
so, wenn er dem Priester Nepotian schreibt: »Sei deinem
Bischofe unterworfen und betrachte ihn als den Vater
deiner Seele.« (Ep. 52,7) ,,Folget alle dem Bischofe,« so
mahnt der Aposteljünger Jgnatius, ,,wie Jesus Christus dem
Vater, und dem Priester, wie den Aposteln« (smyrnaeos
o. 8). Aus anderen zahlreichen ähnlichen Stellen seiner
Briefe führen wir nur noch die aus dem Briefe an die
Gemeinde zu Tra·lles an: Alle sollen den Bischof ehren,

I) Vgl. dazu: ,,Kindliche Gelehrigkeit gegen den hl. Vater« im
Sendboten des göttl. Herzens Jesu. April 1911.

wie Jesus Christus, den Sohn des Vaters und die
Presbyter, den Senat Gottes und den Rat der Apostel,
und die Diakonen, als Diener der hl. Geheimnisse, welche
auf Befehl des Heilandes angeordnet sind. Dann fügt
er noch hinzu Zu)pi; ·co(3«c(m- åuu)»7zoioi ed now-:T«cai. »Ohne
diese darf man nicht von der Kirche reden.« Diese Ge-
sinnung ist in der Kirche Christi niemals untergegangeu.
Gegenüber den Priesterhassern unserer Tage halten die
Kinder der Kirche zusammen in ihrer Hochachtung vor
denen, die mit der priesterlicheu Würde bekleidet sind und
teilnehmen an dem Hohenpriestertu1n Christi; sie tragen
eine hohe Verehrung gegen sie im Herzen und legen die-
selbe anch im äußeren an den Tag. Sie gehören nicht
zu den impji, von welchen der Apostel Judas Thaddaeus
in seinem Briefe v. 15 redet1).

Wenn die Pietät, wie wiederholt schon ausgesprochen,

I) In dem Werke ,,sacerdos rite institutus piis exercitationii)ns
aneto1-e P. A. Petit s. J. findet sich eine Reihe praktischer I«Ixa1ninn
oirca pie»t-atem (e. q. c1·ga Mai-iam, Oor Jesu, enei1aristiam, passi-
onem D1ni, animas pu1·gatorii). Wir lassen das examen circa pie-
tatem erga eeoiesian1 (Bd. I, S. 129) hier folgen: saoe1·dos inter
aii0s on1nes lideles eminere dei)et sna« liiiaii ei-get ecclesiam pietate;
atqui gennini lilii est matt-ein suam vonerari, matre1n amare, matkem
oonsoiori, mat1«i obedire, mat1·em dei"endere.

l. An vener0r eeeiesiam, venerand0 omnia, qnae pertinet ad
eam, soilicet e»jus d0otrinan1, praeeepta., cae1«in1onias, ritus, prac-
scripti0nes? An de bis reverenter i0qni soieo?

An vene1-or eco1esiam in pe1·sona eorum, per qu()s eoolesia
sua1n exe1·cet auotoritatem, ut sunt snn1mus pontifex, Episcopus,
alii eco1esiastici superiores? An minui e0run1 auot0ritatetn, eorum
dicta ve1 facta oarpendo et in orisim vooando?

2. An amo eeoiesiam amore liliali? An sineere desidero
bonum eoclesiae, eins feist-.em statu1n et per totum mundum pro-
pagati0nem? An id proon1·are eonor omni quer posum ope? An
me0 1oquendi modo et agendi non visus sum, esse indiikerens
ergo« 1«es prospet-as et adversas eoolesiae? An frequenter et fer-
venter oro pro necssitatibus eoclesiae?

3. A oonsoio1- eeciesiam, me exl1ibendo sacerdotem lidelem,
pium, sanotun1, eastucn, n1odestum, benelieum ergo. paupe1-es, solli-
citum oirca aegr0tos et par-vuios, patiente-m in iaboribns, con-
stanten1 in rebus adversis, in rei)us p1-osperis i1ntniIem? An con-
solor eeoiesia1n pascend0 diiigenter oves mii1i ab eeeiesia oommissas,
qu0d inlirmu1n est eons0Iidando, quod aegrotum est sanando,
quod o0nfraotum est a1iigando, quod al)jeotum est reducendo,
quod periit quaerendo?

An eonsoior eeolesia1n, eflioiendo, ut opera pie in par-oeoia
k1oreant; ut feste pie et devote eeleb1·entu1-; ut d0mus dei splendeat
mnnditie, nitore et o1·dine; ut fre-quentur saoramenta et ad ea
suseipienda omnes rite disponantn1-?

4. An obedio eociesiae, obiendo summo pontiiiei, Epise0po
et omni, qui in eeolesia poilet auetoritate, prompte, since!-e, lae-
tante1-, in spiritu iidei?

An ex mode loquendi et agendi prob0 me ex t0tis et intimis
viseeribus adi1ae1·ere sedi apostolicae?

5. An defendo eeelesiam, explioand0 frequenter et animose
cot-am popnl0 ecolesiae note-is et praerogatii-as, sive inter eonoio
nandun1, give inter exp1ieandu1n oateei1ismum?
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nicl)ts anderes ist, als die Liebe, wie sie unter den Gliedern
derselben Familie bestehen soll; wenn vom Geiste der
Pietät beseelt sein nichts anderes heißt, als sich in der
großen Familie Gottes wie ein pietätvolles Kind benehmen,
so werden wir nicht nur Gott wie einen Vater lieben und
denjenigen, welche seine Stelle bei uns vertreten, eine ehr-
furchtsvolle und unterwürfige Liebe entgegenbringen, sondern
ihr Gebiet wird alles umfassen, was Gott geschaffen hat,
sie wird sich erstrecken auf die streitende, leidende,
triumphierende Kirche. Was bewirkt der Geist der
Pietät in bezug auf die triumphierende Kirche?
Hier macht die Pietät unsere Beziehungen zu diesem
edlen Teil unserer Familie besonders ganz besonders
kostbar und lieblich. Wir sehen in den Engeln und
Heiligen unsere Brüder, welche schon beim Vater sind,
mit welchen wir eine innige Vertraulichkeit, eine dauernde
Liebe pflegen. Ihre Lebensgeschichte ist aufbewahrt im
Familienarchive der Kirche, mit pietätvollem Stolze feiern
wir ihre Fest- und Gedächtnistage, wir sind bemüht, von
ihrem Geiste uns durchdringen zu lassen und ihre Tugenden
nachzuahn1en: ii1ji sanet0rum sumus. Auch hier gilt das
Wort des hl. Petrus: 0mnia ad vitam et pietatem
donate sunt (Il. l, 3): Alles, was zum Leben und zur
Pietät dient, ist uns (auch in ihnen) geschenkt worden.

Es gibt aber auch noch andere Freunde Gottes, "welchen
wir den Zoll der Liebe schulden. Ich meine jene, die in
dem stillen Reiche dem Schmerze und der Sühne, in dem
dunklen und doch seligen Gebiete der Reinigung jenseits
des Grabes leiden und dulden, nämlich jene zahlreichen
Scharen, welche aus dieser Welt geschieden sind, gereinigt
mit dem kostbaren Blute, völlig befreit von aller Sünden-
schuld, Kinder und Freunde Gottes, begnadigte Seelen,
Erben des Himmels, wahre Heilige; gleichwohl erscheinen
sie für sein Reich noch nicht völlig gereinigt. Sie werden
zurückgehalten und bleiben verbannt von seinem Antlitze,
bis ihre Sühne vollendet ist. Bevor sie zur Anschauung
Gottes gelangen können, müssen die Leiden sie in jenem
stillen Reiche läutern und reinigen. Aber diese gebenedeiten
Seelen sind nächst seinen Heiligen die teuersten Freunde
Gottes, und in derselben Ordnung müssen sie auch ein
Gegenstand unserer Liebe, unseres zärtlichsten Mitleides,
unserer wärmsten Sympathien, unserer flehentlichsten Für-
bitten sein. Sie vermögen nichts mehr für sich zu leisten;
sie besitzen keine hl. Sakramente mehr. Sie haben eine
solche Gleichförmigkeit mit dem Willen Gottes erlangt,
daß sie dort in stillem Gehorsam leiden. All� ihr Sehnen
und Verlangen zielt nur dahin, daß sein Wille stets erfüllt
werde. Deshalb gilt es als unsere unabweisliche Pflicht,
ihnen zur Hilfe zu eilen, sie mit unseren Gebeten, mit
unseren Bnßwerken und Abtötungen, mit unseren Almosen
in der andächtigen Anhörung des hl. Meßopfers zu unter-
stiitzen. Beseelt uns demnach der Geist der Pietät. dann

werden wir auch jenen Seelen ein liebevolles An-
denken bewahren und für sie gerne unsere Gebete
aufopfern1).

Was der Geist der Pietät im Herzen des Christen gegen-
über der streitenden Kirche bewirkt, können wir nur
noch kurz berühren. Wir lieben die Gerechten auf Erden
wie Brüder und Freunde, welche mit uns dem Vaterhause
entgegengehen; die Unrechten und Sünder, wie verlorene
Kinder, die ihre Bestimmung vergessen haben, die aber
wieder zurückkehren können, um sich mit uns in das Erbe
des Vaters zu teilen; die ganze Schöpfung als eine Offen-
barung der Güte und Fürsorge unsers himmlischen Vaters.
Wie kostbar und edel ist das christliche Leben in solchem
Geiste der Pietät! Woher jene große Liebe, welche die
Heiligen zu den Werken Gottes, hauptsächlich zu dem
Menschen zeigten? Sie sahen Gott im Menschen und
darum Brüder in allen Kindern Gottes. Daher rührt
ihre Hochherzigkeit, welche sie bestimmte, alles zu-unter-
nehmen, um ihnen Gutes zu erweisen; jene Güte, un-
erschöpflich selbst gegen jene, welche derselben höchst un-
würdig erschienen; jenes Mitgefühl, in so erstaunlicher
Weise erfinderisch in Auffindung der Mittel, ihre Übel zu
heilen, ihre Tränen zu trocknen, ihre Schmerzen zu lindern;
daher auch jene Herablassung für alle ihre Schwächen,
jene unerschütterliche Geduld, ihre Unvollkommenheiten
und ihre Fehler und ihre Mängel zu ertragen; jene Milde
in den Ausdrücken jene Lieblichkeit der Sprache, jene
aufrichtige, herzliche Liebe, die sich in tausend guten
Handlungsweisen kundgibt und in allen Arten von Liebens-
würdigkeiten, die geeignet sind, eine große Anzahl von
Seelen für Jesus Christus zu gewinnen. Nun versteht
man den hl. Paulus, dessen liebeglühendes Herz diesen
göttlichen Ausspruch tat: ,,Allen bin ich alles geworden,
um alle zu erretten«2). (l. Kor. 9,12.)8)

Die Pietät erzeugt auch in dem Herzen des Menschen
eine wohlwollende Zuneigung und einen gewissen Hang voll
Liebe zu allen Geschöpsen im Hinblicke auf ihren Schöpfer,
weil sie demselben gehören und uns zu ihm führen sollen.
Der hl. Paulus lehrt uns, daß die ganze Schöpfung
der vollendeten Verwirklichung der göttlichen Adoption
entgegen harrt; denn wie der Mensch nur da ist, um
Christ zu werden, so ist die allgemeine Schöpfung nur
für den·Menschen da, und in ihm für den Christen, und

Nach Manning »Die innere Sendung des hl. Geistes«, S. 164.
S) Nach Coulin, Der hl. Geist, S. 443.
S) Wie der hl. Paulus der Apostel des kostbaren Blutes genannt

worden ist, so kann man ihn auch mit Recht den großen Apostel der
christlichen Pietät nennen. Vgl. seine bedeutungsvollen Ermahnungen
in den Pastoralbriefen: I. Tim. lI. 2, 10, l1l. 12, Ill. 16, 1V.7, 8,
IV. 3��11, 2. Tim. 111. 3, 1l. 16, Tit. I. I, Il. 12. Vgl. Newmann,
,,Vorträge und Reden«, V11. Grundzüge im Charakter des hl. Paulus,
V11I. des hl. Paulus Gabe des Mitgesühls.
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in dem Christen für Christus, und in Christus für Gott:
0mnia vestra« sunt, vos autem Christi, Christus autem
Dei. (1. Kor. 1II,22.)

Jetzt ist infolge der Erbsünde, sowie auch der per-
sönlichen Sünde das Geschöpf, allerdings ohne sein Ver-
schulden und ohne freien Willen, der Eitelkeit unterworfen.
Es ist abgewichen von seinem Ziel und Ende; es verzehrt
sich in Hoffnung; es seufzt nach der Befreiung aus der
Berderbtheit, um die Freiheit der Kinder Gottes zu ge-
nießen, d. h. um nur mehr nach der Erfüllung der Ab-
sichten Gottes zu trachten. Das Geschöpf seufzt und ver-
langt in der Sprache, die ihm eigen ist, und die auch von
den Auserwählten verstanden wird, nach der Zulassung
zu diesem höheren Leben der Christen, der Adoptivkinder
Gottes. (Röm. VIIl. 19.)

Jn diesem Sinne gehören also auch die bewußtlosen
Geschöpfe gleichsam zur Familie Gottes und danach be-
greifen und erklären wir uns gewisse Worte und Handlungen
der Heiligen, welche auch für die vernunftlosen Wesen Pietät
an den Tag legten. So nannte der hl. Franziskus von
Assisi die Sterne des Firmamentes, die Vögel des
Himmels, die Fische des Meeres, die Tiere der Erde,
die Pflanzen des Feldes, die Blumen des Gartens seine
Brüder und Schwestern und forderte sie auf, mit ihm
die Liebe Jesu zu preisen und ihre Danklieder bis hinauf
zu unserem himmlischen Vater gelangen zu lassen.

(Schluß folgt.)

Über seelsorglichc Besuche.
Die Kirche ist eine Mutter voll Weisheit und Liebe.

Erleuchtet vom heiligen Geiste, ausgerüstet mit einer jahr-
tausendelangen Erfahrung, geht sie der Menschheit auf
ihren Wegen mit feinstem Verständnisse nach, und mit
einer Liebe, die erfinderisch macht, holt sie aus ihrer Rüst-
kammer bald neue, bald alte Mittel hervor, um ihre Hirten-
sorge zu betätigen.

Wenn sie dabei auch fremder Erfahrung nicht bedarf,
so ist sie doch viel zu klug, um nicht auch zu lernen aus
der Arbeitsweise selbst ihrer Feinde. Es ist ja nur zu
wahr, daß die Kinder der Welt in ihrer Art manchmal
klüger sind als die Kinder des Lichtes.

Während in den Zeiten von ehedem, als das Christen-
tum auch das gesamte öffentliche Leben durchsäuerte, die
Menschen, einmal gewonnen, dankbar aus der Hand der
Kirche die Gnaden empfingen, kommen die Christen des
20. Jahrhunderts nur zum Teil und auch diese nicht mit
der gleichen Bereitwilligkeit zur Quelle der Gnade; wie
die Blinden und Lahmen im Gleichnisse müssen sie von
den Straßen der Welt erst hereingenötigt werden.

Die gewaltigen Massenerfolge ungläubiger Richtnngen
ziehen gerade in unsern Tagen aller Blicke auf sich.

Neben der aufdringlichen Macht des gedruckten Wortes
in der Presse ist es unzweifelhaft auch die ungeheure
Werbekraft der persönlichen Behandlung von Mann zu
Mann, die solche Erfolge schafft.

Was die Kinder der Welt zum Schaden der Seelen
mit solchem Erfolge anwenden, das darf der Seelsorger
zum Heile der Seelen nicht unbenutzt lassen. Er sollte
gerade heute ein altes aber vielfach nicht genügend be-
achtetes Mittel der persönlichen Behandlung mit allem
Eifer anwenden, den regelmäßigen s eelsorglichen
Hausbesuch.

Nicht der Besuch des Seelsorgers, den er zur Pflege
edler Geselligkeit macht, obgleich auch dieser Besuch Gutes
stiften kann und soll; nicht der ohnehin pflichtmäßige
Besuch Schwererkrankter, sondern der regelmäßige, zum
Zwecke nachhaltiger seelsorglicher Einwirkung bei allen
Gemeindegliedern systematisch durchgeführte Besuch steht
hier in Rede.

Über seine große Bedeutung sollte man in einer Zeit,
in der der Unglaube mit allen Mitteln einer raffinierten
Agitation die Menschen umwirbt, kein Wort zu verlieren
brauchen.

Auf allen Gebieten der Menschenbehandlung macht
sich der Drang geltend, heute mehr denn je, zu indivi-
dualisieren. Man denke an die Abschluß-, an die Förder-
klassen im Schulbetriebe, an die Jugendgerichte in der
Rechtspflege u. a. m. So wird man auch in der arg artium,
der Seelsorge, nicht mit Massenbehandlung auskommen.
Freilich hat gerade der katholische Seelsorger in der heiligen
Beicht ein Mittel, das die idealste Form einer Einzel-
behandlung darstellt. Doch sollte diese allein � abgesehen
davon, daß sich viele ihr entziehen � ausreichen, zumal
wenn sie sich in der Sturzbadform einer Massenbeicht
zwei oder drei Mal im Jahre vollzieht, während da-
zwischen nur hier und da ein versprengtes Schäflein
erscheint! Der seelsorgliche Besuch bietet da eine zeit-
gemäße Ergänzung; und »was Bedürfnis der Zeit
ist, ist der Wille Gottes«. Noch mehr. Der Seelen-
hirt muß, wenn er wirklich Seelsorger sein will, die
ihm anvertrauten Seelen kennen, er muß wissen, in welchen
Verhältnissen sie zu leben haben; sonst kann von einer
wirklichen Seelenführung kaum die Rede sein. Wie
soll er behandeln, was er nicht kennt? Wie soll man sich
mit Vertrauen seiner Hirtensorge überlassen, wenn er sich
nie sehen läßt? Die lebendige dauernde Vereinigung des
Hirten mit der Herde, nicht allein durch das mystische
Band des heiligen Opfers und der heiligen Kommunion,
sondern auch äußerlich ist die Voraussetzung einer gedeih-
lichen Seelenleitung. Und wenn der Teufel umhergeht,
quaerens, qui-m devo(-et, so darf der (-ustos gregis sich
nicht von ihm an Eifer übertreffen lassen. Auch er ist da
zu suchen und selig zu machen.
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Spricht nicht auch die Erfahrung für die Not-
wendigkeit dieser seelsorglichen Besuche? Auf dem Verlust-
konto der Kirche spielen die verpaßten Gelegenheiten
eine leider zu große Rolle. Gar manches Waisenkind, so
manches Kind katholischer Eltern brauchte nicht verloren
zu gehen, wenn der zuständige Seelsorger nicht zu spät
von ihm Kenntnis erhielte, zu spät, um die Gesetze und
Bestimmungen noch wirksam anzuwenden. Der Seelsorger
möchte heute, wo so viele Feinde seine Herde umlauern,
die einen, um ihre Zahl zu mehren, die andern, um ihre
sonstigen Verluste auszugleichen und die Zugkraft des
,,reinen Evangelii« darzutun, jenen apokalyptischeu qnattuor
ani1I·1alia gleichen, die da plans. sind 0cu1is ante et retro.
(Ap. 4, 5.) Der Seelsorgsbesuch, mit offenem Auge und
empfänglichem Ohre gepflegt, kann so manches retten, was
sonst verloren wäre. Die Erfahrung lehrt weiter, daß
gar manches Mal das Festhalten am Glauben seitens
maucher Menschen nächst der Gnade Gottes der Erfolg
äußerer Rücksichten ist. Darum heißt es auch für den
Seelenhirten, sich nicht ausschalten lassen. Sein Dasein
ist eine Größe, mit der man rechnen muß. Wer sich
selbst z·urückzieht, begräbt sich und seinen Ein-
fluß. Der Seelsorgsbesuch soll mithelfen, die geistige
Machtfrage zugunsten der Wahrheit zu entscheiden.

Ein Blick auf den Segen, der aus solcher Besuchs-
tätigkeit hervorgehen kann.

Stärkung des Glaubens, der Überzeugung der Pfarr-
kinder zumal in schwerer Zeit (Enzyklika-Rummel), Fern-
haltung schlechter und Verbreitung guter Bücher und
Zeitungen, Ratschläge bei Erziehung, Standeswahl, Unter-
bringung der Kinder, Zerstreuung so vieler Vorurteile
gegen frühe und häufige Kommunion, Erweckung neuen
Eifers in Erfüllung der gottesdienstlichen Pflichten,
Schiirung des so wichtigen Missionseifers, alles das sind
Zwecke, die durch seelsorgliche Besuche erstrebt und gewiß
teilweise erreicht werden können. Viel gesagt nnd doch
nicht zuviel. Auch die heilige Kommunion bringt nicht
immer alle Früchte, die sie bringen könnte; auch mit dem
schärfsten Schwerte kann man daneben schlagen. Es ist
freilich diese Tätigkeit des Seelsorgers nur eine unbe-
achtete Arbeit, ein Aussäen in aller Stille, aber eine
notwendige Arbeit. Bleiben doch die größten Ideen
wirkungslos, so lange ihnen das feste Knochenwerk der
stillen Arbeit fehlt. In der stetigen Arbeit Tag
für Tag liegt etwas von elementarer Kraft, wie
in dem leisen Spülen der Wellen, die Felsen unterhöhleu
und zu Falle bringen.

Visitando die(-itur; auch dem Priester wird die
Besuchstätigkeit Unschätzbares bringen: eine gereifte Er-
fahrung, die kein Jngenium und kein Studium ersetzen
kann, abgeklärte Milde im Urteil, Befriedigung über wohl-
erfülltes Tagewerk, manchen Trost im eigenen Leide.

Enttäuschungen, Mühe, bittere Gänge, die schon beim
Erwachen wie eine dunkle Wolke die Seele umlagern,
fürchtet der katholische Seelsorger nicht. Er braucht es
nicht besser zu haben als sein göttlicher Meister.
Pr0pte1· vorbei. labi0rum tuorum eg0 (-ust0divi via-S
(1uras. (Ps. 16.)

Das Beispiel unseres Herrn und Meisters, der dem
Schäflein nachgeht, der sucht und selig macht, der
Einkehr nimmt bei Lazarus, Zachäns, bei den Pharisäern
nnd den Zöllnern, der mit den Sündern ißt; die Bei-
spiele großer Seelsorger (St. Paulus: does�-1«em vors ,,pe1«
(10mos«) aller Zeiten, die ermunternden Worte von Seelen-
führern, Exerzitienmeistern und die Ratschläge erfahrener
Seelsorger, nicht zuletzt auch die Mahnungen der Ober-
hirten zum Spielenlassen aller seelsorglichen Kräfte, müssen
das an fiel) Drückende erträglich, ja angenehm machen.
Das Urteil der feindlichen Welt, die den großen Einfluß
des besuchenden Priesters fürchtet, den schlafeuden Apostel
vielleicht äußerlich als konziliant lobt, innerlich aber ver-
achtet, sollte zu denken geben. Ein waches Mäuschen
schafft mehr als ein schlafender Löwe.

»Der Hausbesuch in dieser Form ist ein Ding
der Unmöglichkeit«, so wirft der Seelsorger der großen
nach Tausenden oder Zehntausenden zählenden Pfarrei ein.
Nicht mit Unrecht. Es ist niemandem unklar, daß die
Seelsorge der Großstadtpfarrei insbesondere nur einen
Teil, vielleicht den kleineren der Pfarrkinder umfaßt. Hier
kann sich der Seelsorgsbesuch als Hausbesnch, vielfach nur
als Gelegenheitsbesuch und bei der Kolende, die einsichtige
Seelsorger durchaus nicht trotz aller Beschwerden missen
wollen, erhalten. Aber wie im menschlichen Körper andere
Organe die Funktionen verstümmelter teilweise mit über-
nehmen, so wird das spezialisierte Vereinsweseu der großen
Pfarrei, die mit Laienhilfe organisierte innere Mission,
die Tätigkeit der Caritas so manche Besuchsn1öglichkeit
ersetzen; doch nur unvollkommeu; der Seelsorger der
Groszstadt besonders ist auch in dieser, wie in
mancher andern Beziehung ein bedauernswerter
Mann.

Das Eldorado des Seelsorgsbesuchs aber ist die
kleinere und kleinste, zumal die Landpfarrei. Wie
das Landvolk ein gewaltiger Quell körperlicher Kraft ist,
z. B. für das Heer, so soll es auch ein Jungbrunuen des
religiösen Lebens sein. Alljährlich strömen trotz aller Ab-
mahnung ungezählte Tausende vom Lande in die großen
Städte. Diesen Strom von vielfach noch unverdorbenen
Menschen, die der Seelsorger schon möglichst gefeit haben
sollte gegen die Gefahren, gilt es, von vornherein in die
richtige Bahn zu lenken, die einzelnen einzuweisen, damit
sie nicht erst auf Abwege geraten, und so den religiösen
Zerfall der Großstadt zu verlangsamen. Und wenn gar
maucher mit gebrocheneu Flügeln, entehrt, angekränkelt,
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wieder ins Vaterhaus zurückkehrt, dann muß der Seel-
sorger der barmherzige Samaritan sein, der die Wunden
der Gefallenen verbindet nnd zur Heilung bringt. Auch
hierbei kann der Seelsorgsbesuch schätzbare Dienste leisten.

Die Kolende, bei der sich auf dem Lande dem Pfarrer
kaum eine Tür verschließt, ist bei solchen Besuchen ein
guter Anfang; aber auch der zu anderer Zeit antretende
Seelsorger wird nicht rasten, bis er seine Leute allesamt
kennt. Vielleicht wird er zuerst mit Mißtrauen angesehen,
wenn er Besuche macht; die Alten kommen zagend hervor,
die Kinder haben sich längst in Sicherheit gebracht. Bald
wirds anders; man vermißt den Priester, wenn er länger
als gewöhnlich ausbleibt; ein gutes Zeichen.

Sollen diese Besuche nicht eine bloße Spielerei, eine
Zeitverschwendung sein, so ist vor allem der Segen
Gottes nötig. »Ohne mich könnt ihr nichts tun." Die
Gabe der ,,Unterscheidung der Geister« will erbetet
sein. Diese Besuchstätigkeit des Seelsorgers muß sodann
zielbewußte Arbeit sein; darum respiee tin(-m.
Ein ganz bestimmter Zweck muß vorschweben (Werbung
für eine gute Sache, z. B. Mission, Sammelverein, be-
stimmte Vereins-veranstaltung, Osterbeicht, Gründe des
einzelpersönlichen Lebens, wie Erziehungsfehler u. v. a.);
sonst artet die besuchende Tätigkeit nur zu bald in seel-
sorgliche Vielgeschäftigkeit aus. Wenn der be-
stimmende Zweck fehlt, kommt der Seelsorger nur zu
leicht zur barbierhaften Neuigkeitskrämerei, zum Schaden
der guten Sache. ,,Kurz und kräftig, aber immer wieder«
muß die Losung sein. Weiter muß gerade hier der Priester
die Pastoralklugheit betätigen. Pruc1enter a,-;-is! Schon
in der Reihenfolge der Besuche wird sich diese Klugheit
zeigen (nicht von Haus zu Hause, verwandtschaftliche Ver-
hältnisse berücksichtigen, damit auch der Schein des Weiter-
tragens vermieden werde 2c.); sodann in der Zahl der
Besuche (am wenigsten dort, wo man gern hingeht), in
der Zeit (Anwesenheit der Eltern!), ja im Orte der Be-
suche (auch auf dem Felde kann man besuchen).

Die Klugheit wird auch den Gefahren auszu-
weichen wissen, die dem Priester für die eigene Seele
und seinen guten Ruf erwachsen können. Wenn es aber
an dieser klugen Rücksichtnahme auf alle Verhältnisse und
schließlich an der nötigen Beharrlichkeit (die Neigung zur
Bequemlichkeit, dieser Humpelrock des guten Willens, macht
sich nur zu bald geltend) nicht fehlt, so werden die Seel-
sorgsbesuche zum mindesten das erreichen, .Hirt und
Herde immer fester aneinanderzuketten �� nicht
zum Schaden der Kirche.

Das allerheiligfte Altarsfakrament.
Betrachtungen für Kommunionkinder.

Von l)1·. Hubert Gerigk, Kuratns in Weißwasfcr O.-L.
(SchIUß-)

8. unwürdige Kommunion.
Um der Gnade der hl. Kommunion teilhaftig zu werden,

müssen wir uns auf dieselbe vorbereiten. Der hl. Paulus
sagt im ersten Korintherbrief: »Der Mensch prüfe stch selbst,
und so esse er von diesem Brote und trinke aus diesem Kelche.«
Nicht allen gereicht der Empfang des Altarssakramentes zum
Heile. Die einen erhalten von diesem Brote das Leben, die
anderen das Verderben.

Unwürdig kommuniziert, wer wissentlich im
Stande der Todsünde die hl. Kommunion empfängt.
Das ist ein überaus schweres Vergehen, ein entsetzlicher Gottes-
raub. Das Verbrechen ist unendlich größer als jenes des
babylonischen Königs Balthasar, der die hl. Gefäße aus dem
Tempel zu Jerusalem beim Trinkgelage in spöttischer Weise
entweihte. Wer unwürdig den Leib des Herrn genießt, ver-
greift sich gleichsam an Christus selbst und hat dieselbe Schuld,
als wenn er Jesus selbst getötet hätte; das sagt der Apostel
Paulus: »Wer unwürdig dieses Brot ißt oder den Kelch des
Herrn trinkt, der ist schuldig des Leibes und Blutes des
Herrn.«

Die unwürdige Kommunion zieht die schlimmsten
Folgen nach sich: Verblendung und Verstockung des
Herzens, zeitliche und ewige Strafen. Von Judas,
der unwürdig kommunizierte, wissen wir, daß der Satan in
ihn fuhr und er hinging, sich zu erhängen. Wenn schon die
Bundeslade über die Gottlosen soviel Unheil brachte und
Balthasar seine Freveltat an den hl. Gefäßen mit dem Tode
büßen mußte, welche Strafen haben erst die zu erwarten,
welche es wagen, sich an dem Leibe Christi im Alterssakrament
zu vergreifen! Wer sich der gottesräuberischen Kommunion
schuldig macht, braucht von Gott nicht mehr gertchtet zu werden,
da er sich selbst verworfen hat, wie der hl. Paulus sagt:
»Wer unwürdig dieses Brot ißt oder den Kelch des
Herrn trinkt, der ißt und trinkt sich das Gericht,
indem er den Leib des Herrn nicht unterscheidet.«
Seine Strafe ist die ewige Verdammnis. Zu ihm wird Gott
sprechen, wie jener König im Gleichnisse vom Hochzeitsmahl
zu dem Gaste ohne hochzeitliches Gewand spricht: ,,Freund,
wie bist du hereingekommen, ohne ein hochzeitliches Gewand
zu haben?« Und er besiehlt den Dienern: ,,Bindet ihn an
Händen und Füßen und werfet ihn hinaus in die äußerste
Finsternis. Da wird Heulen und Zähneknirschen sein««

Gebet: Göttlicher Heiland, ich will kein Judas sein,
von dem die hl. Schrift sagt: »Der Satan fuhr in ihn«.
Nichts soll mich dazu verleiten, unwürdig zu kommunizieren.
Habe ich eine Todsünde auf mir, so will ich stets reumütig
und aufrichtig das Bußsakrament empfangen. J-ch erwäge,
was der hl. Thomas von Aquin spricht:

,,Gute kommen, Böse kommen,
Gleiches haben sie genommen;
Doch wie ungleich wirkt das Brot!
Bösen wird es Straf� und Hölle,
Guten ihres Heiles Ouelle,
Diesen Leben, jenen Tod.«
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9. Vorbereitung.
Um dich vor der unwürdigen Kommunion zu bewahren

ist es notwendig, daß du dich von allen schweren Sünden
reinigft. Doch mußt du mehr tun, um die Gnadenwirkungen
der hl. Kommunion in reichem Maße zu empfangen. Wie
man sich auf den Empfang vorbereiten soll, zeigt das Beispiel
des hl. Aloysius.

Aloysius erblickte am 9. März 1569 das Licht der Welt.
Er war der Sohn des Fürsten Ferdinand von Gonzaga. Schon
als Kind war er sehr fromm, betete gern und hatte eine be-
sondere Liebe zu den Armen. Um ihn ausbilden zu lassen,
schickten seine Eltern ihn im Alter von neun Jahren an den
Hof des Großherzogs von Florenz; er war sehr fleißig, fühlte
sich aber besonders zum Religionsunterrichte hingezogen und
gewann die Heiligen sehr lieb. Die größte Hochachtung flößte
ihm die Tugend der Keuschheit ein, so daß er wie ein Engel
lebte. Gott war ihm teurer als die ganze Welt. Bereits in
den Jahren der Kindheit entfchloß er sich hochherzig, auf die
Rechte, welche ihm als dem ältesten Sohne zukamen, zu ver-
zichten und sie an seinen Bruder abzutreten. Später führte
er auch wirklich aus, was er sich vorgenommen hatte. Als
der Unterricht beendet war, kehrte er nach Haufe zurück, wo
er sich eifrig der Armen annahm, die Kinder im Katechismus
unterrichtete und sich bemühte, bei der Dienerschaft seiner
Eltern die Liebe zur Religion zu vermehren. -� Als Aloysius
12 Jahre alt war, besuchte der hl. Karl Borromäus seine
Eltern. Da bei der Ankunft des Kardinals der Vater ab-
wesend war- ging Alot)sius selbst zu ihm, um ihn zu begrüßen.
Der Heilige erkannte bald den Heiligen. Der Kardinal nahm
den Knaben auf sein Wohnziinmer und unterhielt sich lange
mit ihm. Er gewann das fromme, engelreine Kind überaus
lieb. Auch Aloysius fühlte sich zu dem Kardinal hingezogen
und brachte ihm sein ganzes Herz entgegen. Jnständig bat
er den hl. Erzbischof, ihn in der Religion zu unterrichten und
zu einem frommen Leben anzuleiten. Da fragte ihn dieser:
»Hast du, lieber Alohsius, schon die erste hl. Kommunion
empfangen?« Als der Knabe verneinte, sprach der Heilige
zu ihm: »Nun, dann sollst du sie aus meiner Hand erhalten;
bereite dich sorgfältig vor.« Aloysius, der mit unbeschreiblicher
Freude erfüllt wurde, führte auf das peinlichste alles aus,
wozu ihn der Erzbischof ermahnte. Zuerst erforschte der
Knabe genau sein Gewissen. Es waren nur wenige kleinere
Fehler und Schwächen, deren er sich schuldig wußte; aber er
verabscheute sie von ganzem Herzen und wollte alles von sich
entfernen, was den reinsten Augen Jesu inißfallen könnte.
Er gab sich noch größere Mühe als bisher, seine Gebete mit
Andacht zu verrichten. Unter großer Sammlung wohnte er
jeden Tag dem hl. Meßopfer bei, besuchte öfter die Kirche,
kniete vor dem Tabernakel nieder und betete inständig:
»O Jesus, ich flehe inständig zu dir: Gib mir die Gnade,
dich recht würdig im Altarssakrament zu empfangen.«
Einige Zeit vor dem Tage der ersten hl. Kommunion ging
er zur Beicht, die er über seiii ganzes Leben ablegte, und
bekannte unter vielen Tränen der Reue die wenigen Fehler,
die er begangen hatte. Jn den letzten Tagen dachte er an
nichts mehr als an die hl. Kommunion: alle seine Reden be-
zogen sich nur auf Jesus im Altarssakrament. Er las viel
in Büchern, die davon handelten, und verwandte viele Stunden,
um darüber Betrachtungen anzustellen. Am Abende vor der
heiligen Kommunion tötete er sich dadurch ab, daß er nur
wenig aß. Als er am Morgen des Konimuniontages er-
wachte, galt sein erster Gedanke dem Heiland, den er liebe-

voll begrüßte; dann kniete er vor einem Kreuzbilde nieder,
um in großer Andacht das Morgengebet zu verrichten und
noch längere Zeit über die Liebe Jesu im Altarssakrament
nachzudenken. Darauf ging er mit seinen Eltern im Fest-
gewande zur Feier der ersten hl. Kommunion in die Kirche.

Jn ähnlicher Weise mußt auch du dich vorbereiten. Das
gilt für die erste hl. Kommunion wie für die späteren. Empfange
mit sorgfältiger Gewissenserforschung das Bußsakrament; suche
dein Herz auch von läßlichen Sünden zu reinigen,
tvelche die Gnaden der hl. Kommunion vermindern!
Wie der hl. Alohsius zeige großen Eifer in den täglichen Ge-
beten, wohne jeden Tag dem Meßopfer bei, stelle fleißig Be-
trachtungen über das Altarssakrament an, erbaue durch gutes
Verhalten gegenüber den Eltern, Lehrern und andern.

Auch dem Leibe nach müssen wir uns vorbereiten. Man
muß bei dem Empfange der hl. Kommunion nüchtern
sein, d. h. man darf von Mitternacht an nicht das
geringste genossen haben.

Gebet: Lieber Heiland, mit der Vorbereitung ciuf die
hl. Kommunion will ich es stets geivissenhaft nehmen. Der
hl. Aloyfiiis soll mir hierbei ein leuchtendes Vorbild sein.
Aiif dessen Fürsprache verleihe mir die Gnade, daß ich
diesen meinen Vorsatz, während meines ganzen Lebens halte.
Dann habe ich die Zuversicht, daß ich einst nach meinem
Tode dich unverhiillt voii Angesicht zu Angesicht in ewiger
Freude iind Seligkeit schaue. Amen.

Geistliche Kommunion.
O mein Jesus, ich glaube fest und lebendig, daß du

im allerheiligsteii Altarssakrameiite gegenwärtig bist als
derselbe Heiland, welcher im Stalle zu Bethlehem von
den frommen Hirten verehrt worden, am Kreuze für mich
gestorben ist und jetzt in der Herrlichkeit des Himmels
thront. Ehrfurchtsvoll bete ich dich mit allen Engeln und
Heiligen an. . . Groß ist meine Sehnsucht, dich zu
empfangen. . . Ich bereue aufrichtig alle Sünden, mit
denen ich dich beleidigt habe. Wäre ich doch so rein wie
deine liebe Mutter Maria! Ernstlich ist mein Vorsatz,
dich nicht mehr wissentlieh zu beleidigen. . . Da ich dich
jetzt nicht empfangen kann, bitte ich dich innig, doch mit
deiner Gnade zu mir zu kommen und in mir zu bleiben;
reinige und schmücke mein Herz, damit du, wenn ich dich
bei der hl. Kommunion wirklich empfange, gern bei mir
Einkehr hältst. Jesus, dir lebe ich! Jesus, dir sterbe ich!
Jesus, dein bin ich im Leben und im Tode! Amen.

Gottesliebe, Selbstliebe, Niichstenliebe.
Kaiser Julian dachte einmal nach über das Wort

,,Gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist, und Gott, was
Gottes ist.« Juliaii hatte ein Jnteresse daran, fest-
zustellen, abzugrenzen, was er von feineii christlichen Unter-
tanen fordern dürfe, was die christliche Religion dem Kaiser
an Forderungen gestatte. Und was fand Julian? Es
fiel ihm das Hauptgebot des Christeiitiims ein: Du
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sollst den Herrn, deinen Gott lieben aus deinem ganzen
Herzen, aus deiner ganzen Seele, aus deinem ganzen
Gemüte, aus allen deinen Kräften. Und Julian erschrak,
denn er sagte sich nun: Wenn Gott alles fordert, was der
Mensch geben kann, dann bleibt ja für den Kaiser nichts
mehr übrig. Und Julian ward ergrimmt gegen das
Christentum, denn er war herrschsüchtig. Und da er er-
kannte: Jm Christentum gibts keine Herrschaft neben
Gott, so stellte er die Parole auf gegen Gott. Er gab
die Parole aus: ,,Kaiser oder Gäliläer«, da das Christen-
tum die Herrschaftsteilung zwischen ,,Kaiser und Galiläer«
nicht kennt.

Das Problem, an dem Julian scheiterte, tritt an jeden
Menschen ernst heran. Es ist die praktische Frage nach
der Vereinigung von Gottesliebe, Selbstliebe, Nächstenliebe.
In welchem Verhältnis schneiden sich diese drei Pflichten-
kreise? Welches sind die Grenzen der einzelnen Pflichten?
Es ist wichtig, das zu wissen, um nicht durch ein Zuviel
auf der einen Seite die anderen Pflichten zu vernachlässigen.

Die Lösung dieser Frage besteht darin, daß man die
einzelnen Pflichtkreise nicht nebeneinander ordnet, sondern
einander unterordnet. Als oberstes Gesetz gilt die Gottes-
liebe aus ganzer Seele, aus allen Kräften. Das
ganze Menschenleben darf nichts anderes sein als ein
Gottesdienst. Und alles im Menschenleben, was nicht
Gottesdienst ist, ist verfehlt. Worin besteht nun die Tätigkeit
des Menschen, die als Gottesdienst bezeichnet werden kann?
Das ist die Ausbreitung des Gottesreiches in der Welt,
die Welt soll zum Gottesreiche werden. Alles Wider-
göttliche soll von der Welt verschwinden nnd Gottes Gesetz
immer mehr zur Anerkennung und Durchführung gelangen.
Nun gibt es keinen Ort auf der Welt, wo das Gottesreich
erhabener und kraftvoller zur Geltung kommen könnte als
den persönlichen Geist. Der persönliche Geist ist ja nach
Gottes Ebenbild geschaffen und ist zur Gottverähnlichung
bestimmt. Der persönliche Geist ist der Ort, wo Gottes
Vollkommenheiten, wo Gott selbst nachgeahmt werden und
die Gottähnlichkeit bis zu einem hohen Grade erreicht
werden kann. Die Pflege, Vervollkommnung des persönlichen
Geistes, die Gottverähnlichung des Menschen ist also die
Betätigung der Gottesliebe. Es gibt kein anderes Mittel,
die Gottesliebe zu betätigen, als Gottes Gedanken, Gottes
Vollkommenheiten in der Welt zur Geltung, zur Aus-
führung, Verwirklichung zu bringen. Und es gibt keinen
Ort auf der Welt, wo dieses Ziel erhabener und erfolg-
reicher durchgeführt werden könnte, als den persönlichen
Geist, als die menschliche Seele. Die Vervollkommnnng
der Menschenseele ist aber nichts anderes als die praktische
Selbst- und Nächstenliebe. Man kann die Selbstliebe, die
Nächstenliebe nicht anders üben als durch Vervollkommnung,
durch Gottverähnlichung der Seele. Nur wer sich ver-
vollkommnet, liebt sich; nur wer den anderen vervollkommnet,

liebt ihn. »Wer die Sünde liebt, ist ein Feind seiner
Seele«. Wer den anderen zur Sünde führt, ist sein Feind.
Selbstvervollkommnung ist also die wahre Selbstliebe, Ver-
vollkommnung anderer ist also die wahre Nächstenliebe.
Die Vervollkommnung der Seele ist aber Gottverähnlichung,
ist Verbreitung des Gottesreiches, ist Betätigung der
Gottesliebe. Damit ist die Frage nach der Vereinigung
und Abgrenzung von Gottesliebe, Selbstliebe und Nächsten-
liebe gelöst: Die Gottesliebe findet ihre Betätigung in
der Gottverähnlichung der Menschenseele, d. h. in der
praktischen Selbst- und Nächstenliebe. Die Selbst- und
Nächstenliebe ist nur dann eine wahre Liebe, wenn sie in
der Vervollkommnnng, Gottverähnlichung der eigenen oder
anderer Seelen besteht. So stehen sich Gottesdienst und
Menschendienst nicht einander gegenüber, sondern bedingen
sich gegenseitig. Der tätige Gottesdienst äußert
sich im Menschendienst. Und der Menschendienst
muß stets ein Gottesdienst fein, sonst widerspricht
er Gottes Gebot: ,,Du sollst Gott lieben aus ganzem
Herzen, aus ganzer Seele, aus ganzem Gemüte, aus
allen deinen Kräften«. Kühnel.
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Phurus. Kath. Monatschrift für Orientierung in der gesamten

Pädagogik. Herausgegeben von der Pädagogifchen Stiftung Caffianeum
Donauwörth. Verantwortlicher Ehefredaktenr Jos es Web er. 2. Jahr-
gang 1911.·« Verlag der Buchhandlung Ludwig Aucr in Donauwörth.
� Auf dem Gebiete der Pädagogik wird heute viel gearbeitet; da tut
ein znverlässiger Führer not. Gerade der Seelsorger als Erzieher des
Volkes und Verteidiger der kirchlichen Rechte auf die Schule darf den
Bestrebungen der modernen Pädagogik nicht fremd gegenüberstehen.
,,Pharus« orientiert von echt katholifchem Standpunkte aus über alle
Strömungen auf diesem Gebiete. In gediegenen ,,Abhandlungen«
aus der Feder bewährter Fachmänner (O. Willmann, Gutberlet,
Sawicki usw.) werden die theoretischen Erörterungen gepflegt. Gegen-
stände, wie ,,christliche Jnnenkultur, Willenspädagogik der kath. Kirche,
Sexnalpädagogik, Kinderkommunion und Pädagogik, Grundfragen der
Charakterbildung« find des Interesses des Seelsorgers sicher. Zuver-
läfsige ,,Referate« berichten über die Bemühungen und Erfolge der
Praxis (z. B. Technik des Memorierens, Pflege des Gedächtnisfes,
Aberglaube und Schule, staatsbürgerliche Erziehung usw.). Unter
,,Frische Bahnen � Blicke ins Leben« findet man eine ganze
Fülle von nützlichen Anregungen für die praktische Arbeit. So wurden
z. B. die Lern- kund Arbeitsschule in ihren Licht- nnd Schattenfeiten
von Praktikern allseitig gewürdigt. In der ,,Bücherfchau« findet
die Literatur aller pädagogifchen Richtungen eine besonnene Würdigung;
auch werden hier und da ,,Leseproben« geboten. � Die Monats-
schrift ist eine Leistung, die der kath. Pädagogik alle Ehre macht. Sie
will freilich nicht bloß gelesen, sondern studiert sein. Sie kann bestens
empfohlen werden.

Die schönsten Heiligen-Leaenden in Wort nnd Bild.
Herausgegeben von Dr. P. Expeditus Schmidt, 0. F. M. Unter
Mitwirkung von Enrica von Handel-Mazzetti, Anna Freiin von Krane,
Annette Kolb, Franz Freiherrn von Lobkowitz, Kurt Martens, Franz
Grafen Pocci u. a. Mit den Nan1enbildern von Franz Pocci. Dem
Hochwürdigen Erzbischöflichen Ordinariate zur Approbation vorgelegt.
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München 1912, Hans von Weber. � Die geplante Ausgabe der
schönsten Heiligenlegenden, auf etwa zehn Bände berechnet, deren jeder
zirka l2 Heilige behandeln soll, will dem Leser die schönen alten Legenden
in literarisch genußreicher nnd sprachlich vollendeter Form darbieten.
Dieser erste in sich geschlossene Band mit einer Legende für jeden Monat
macht diese Verheißung wahr. Die Lektüre, die gebildete Leser voraus-
setzt, ist nicht nur religiös erhebend, sondern auch ein ästhetischer Ge-
nuß; die Sprache erhebt fiel) an einzelnen Stellen zumal in ,,Ave
Maria« (zum 25. März) von Freiin von Krane zu seltener Schönheit.
Dieser erste Band enthält außer ,,Ave Maria« noch folgende Legenden:
Die hl. drei Könige, Walburga, Adalbert, Ferdinand, Vitus mit
Modestus und Crescentia, Christophorus, Franziska von Chantal,
Justina und Cyprianus, Franziskus Seraphikus, Clemens und Nikolaus.
Namensbilder, die auch in größerem Format erscheinen als Wand-
schmuck sollen, verzieren die einzelnen Legenden.

Mqriaviteusekte. Einige Blätter ans der neuesten Kirchen-
geschichte Russisch-Polens von Kasimir Gajkowski. 80. 99 S.
Krakau 1911, Buchhandlung der Polnischen Verlagsgefellschaft. Preis
1,50 Mk. � Die Zeitungen bringen von Zeit zu Zeit Mitteilungen
über die neu entstandene Mariavitenfekte. Da es unmöglich ist, aus
diesen Nachrichten ein klares Bild zu gewinnen, hat der Verfasser in
der gegenwärtigen Publikation mit Benutzung auch mariavitischer
Quellen die Entstehung der Sekte eingehend geschildert, nachdem er
einleitend ,,einiges über die Lage der katholischen Kirche in Russtsch"-
Polen bis zum Toloranzedikt« berichtet hat. Es ist das uralte Bild
der Sektenentstehung: hartnäckig-hochmütiges Festhalten an Sonder-
bestrebungeu auch nach Verurteilung durch die Kirche, Trennung von
der Kirche, dann allmähliges Abwirtschaften in Dogma und Moral.
Wohin auch hier die Reise geht, zeigt die Verbrüderung des Mariaviten-
bundes mit den Altkatholiken seit 1909.

Aus alleu Zonen. Jn elegantem Leinwandband, jedes Bändchen
Preis 80 Pf» brofchiert 50 Pf. Druck und Verlag der Paulinus-
Druckerei in Trier, G. m. b. H. � V. Bändchen: Die Mission der
Franziskanerinnen von Heythuiz·-n-Nonnenwerth. Von Schwester M ar i a
Paula, Franziskanerin. � Vl. Bändchen: Die Christenverfolgung
in Nord-Schansi (China) im Jahre 1900. Von P. Arsenius-
Völling 0. F. M. � Die Sammlung verfolgt den Zweck, Bilder
aus der 700jährigen Miffionsarbeit des Franziskaner-Ordens zu
bieten. � Bändchen V schildert die Arbeiten und Erfolge der Franzis-
kanerinnen von der Buße und christlichen Liebe in den Missionen von
vier Erdteilen. Bändchen VI gibt nach Berichten von Augenzeugen
ein Bild der blutigen Christenverfolgung in China im Jahre 1900,
bei der 2000 Christen ihr Leben lassen mußten. Der Leser glaubt sich
bei den Schilderungen der von den fanatifchen Boxern verübten Gräuel-
taten und der heldenhaften Treue der Christen in die Zeiten der
Katakomben versetzt. Gerade dieses VI. Bändchen sollte in keiner
Jugend- und Volksbücherei fehlen. ·

Die katholische Heideumifsiou im Srhulunterrirl)t. Hilfs-
buch für Katecheten und Lehrer von Friedrich Schwager S. V. D.
80. 183 S. Stet)l19l2, Misssonsdruckerei. Preis 2 Mk., geb. 3 Mk.
� Dis. Al. Wurm schrieb 1910: »Die Funken der Opferbereitschaft für
die Missionen in der ganzen Christenheit zu schüren und zu einer
großen gewaltigen Flamme anzufacheu, die mit der Kreuzzugs-
begeisterung des Mittelalters zu vergleichen wäre, muß das Werk der
nächsteu Zukunft sein«. Aber wie? Hier ein Beitrag. P. Schwager»
ein Fachmann auf dem Gebiete der Mission, unternimmt es, dem
Katecheten und Lehrer Fingerzeige zu geben, wie er in der Schule,
zumal im Religions-, Geschichts- und geographischen Unterricht ,,Missions-
kenntnis und Misstonsliebe«, erwecken kann. Sache des Katecheten
und Lehrers bleibt es, aus dem reichen Stoff die rechte Auswahl zu
treffen. Mit immer neuen Gründen wird insbesondere die Missions-

pflicht eingeschärst. Lebensvolle Beispiele stnd jedem Abschnitt hinzu-
gefügt. Überaus interessant ist der ,,Überblick über den Gang der
Missionsgeschichte« und der Bericht über den Stand der Mission in
den einzelnen Ländern. Das Buch hat dem Katecheten und Lehrer
bisher gefehlt; auch in Predigt, Christenlehre und Vereinsvortrag ist
es sehr gut zu gebrauchen. Jnsbesondere wird der Katechet dieses
Buch nicht unbeachtet lassen dürfen.

Durch Jugend und Leben. Lehr- und GebetbUch für christl-
Jünglinge. Von P. Joh. Dröder, Obl. M. I. 160. 496 S.
Dülmen i. W., A. Laumannsche Buchhandlung. Preis in Kolikorotschnitx
1,50 Mk., Ledergoldschnitt 2,50 Mk. und teurer. �� Der erste Teil
des Buches, das Lehrbuch, besteht aus 52 Belehrungen, je eine für
jede Woche eines Jahres. Der Jüngling, der nach Anweisung des
Verfassers am Sonntag eine Belehrung liest und während der Woche
sich darein vertieft, wird es nicht ohne großen Nutzen für sein reli-
giöses Leben tun. Die ersten vorwiegend dogmatischen Belehrungen
mit ihrer zusammenfassenden bedeutsamen Kürze werden die Jugend,
die ,,leicht fertig ist mit dem Wort«-, nicht in demselben Maße fesseln
wie die späteren mehr praktischen Belehrungen. Vielleicht ließe sich
hier und da durch Einfügung eines packenden Beispiels, z. B. im
Kapitel ,,Treu zur Kirche«, dem abhelsen. � Der zweite Teil ist ein
vollständiges Gebetbüchlein. � ,,Dnrch Jugend und Leben« ist be-
sonders gebildeten Jünglingen recht zu empfehlen.

Leurhtkurm für Studiereude. Jlluftrierte Halbmonatsschrift.
Herausgegeben unter Mitwirkung zahlreicher Fachmänner von Peter
Anheier, Konvikts-Direktor in Trier. � Jnhalt des 8. Heftes:
Kaiserworte � Die Stimme der Völker, von August Beg. � Kon-
stantinopel als Handelsstadt, von Schriftsteller Gustav Herlt, Konstan-
tinopel (Jllustr.) �� Führer ihrer Völker in Nord und Süd. Zum
17. Januar, dem 100. Geburtstage Windhorsts, von W. Vincenti.�-
Freie Menfchen, von Wilh. Gerhard. �-� Heimverlangen von Dr.
Hans Besold. � Verstiegen, Roman von Wilh. Wiesebach s. J. � Pest
und Ratten in der Geschichte, von Ed. Blatter (Jllustr.) � Die soziale
Frage, von Marion. Autorisrerte Übersetzung aus dem Polnischen von
St. Goldeuring. � Mathematisches, von L. Franz. � Funken-
Station. �� Der Studierende, welcher diese Zeitschrift eifrig gelesen,
wird den mannigfachen Angriffen auf feinen Glauben, denen er im
Leben ausgesetzt ist, wohlgewappnet entgegentreteu. Echt katholischer
Geist, eine vornehme, nicht aufdringliche apologetische Tendenz durch-
weht die ganze Zeitschrift. Belehrende und unterhaltende Aufsätze aus
allen Gebieten sind hier zu finden. Wem es am Herzen liegt, daß
eine gläubige für die Kirche begeisterte akademische Jugend heranwächst,
verbreite diese gediegene Zeitschrift, der man auch nach Vollendung
des Studiums gern treu bleibt.

Keiters Katholiscyer Literatur-Kalender. Herausgegeben
von D--. Karl Meuue. XIl«. Jahrgang. Mit 6 Bildnissen. Essen-
Ruhr, Fredebeui und Koenen .1912. 659 S. Preis gebunden 5 Mk. �
Es ist recht erfreulich, beim jedesmaligen Erscheinen von Keiters Lite-
ratur-Kalender koustatieren zu können, wie dieses hochverdienstliche
Unternehmen an Vollständigkeit von Jahr zu Jahr wächst und so nicht
nur ein immer uuentbehrlicheres, sondern auch durchgehends ein immer
vollkommeneres Nachschlagewerk für jeden gebildeten Kathol1keu wird
So sind auch unter der bewährten Redaktion Dis. Karl Mennes im
diesjährigen Bändchen wieder über 600 Autorennamen auf 4 Druck-
bogen neu hinzugekommen, und immer mehr kann man vom Literatur-
kalender sagen, daß er gleichmäßig alle Landesteile deutscher Zunge
durchforscht und über ihre katholischen Schriftsteller Auskunft gibt. �
Eine einleitende Abhandlung, wie sie den letzten Jahrgängen an die
Spitze gestellt war, fehlt diesmal und soll auch künftig fortfallen, nicht
zum Schaden des Ganzen; außerdem soll ihr Fortfall reichlich kom-
pensiert werden durch zwei für die Zukunft geplante Erweiterungen,
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deren eine, die Vermehrung des bibliographischen Materials durch
Aufzählung umfangreicherer Abhandlungen aus wissenschaftlichen Zeit-
schriften und Sammelwerken, zum Teil fchon im vorliegenden Jahr-
gange in ihren Anfängen geübt wird. Die zweite versprochene �
und von vielen seit langem sehnlichst erwartete � Erweiterung soll
vom nächsten Jahrgang ab das Ortsregister sein. � Die sechs bei-
gefügten Bildnisse, zum Teil nicht ganz wohlgelungen im Druck, stellen
dar: Prof. De. Baeumker, Prof. Dr. Felten, Freiherrn v. Hert-
ling, Arnim Kaufen, Frau Hedwig Kiesekamp und Prof. D«-.
v. Ruville. � Indem wir allen gebildeten Katholiken den Literatur-
kalender nicht bloß zur Benutzung � es geht ja kaum ohne ihn, �
sondern auch zur persönlichen Anschaffung angelegentlichst empfehlen,
sprechen wir hier die dringende Bitte aus, im Interesse katholischen
Korpsgeistes doch nicht sich oder seine Freunde der Nennung im Litera-
turkalender zu entziehen, wenn auf diese Nennung irgend ein titu1us
da ist. Es i-st öfters von der Reduktion des Kalenders daraufhin-
gewiesen, daß durch die Tatsache der Anführung im Literaturkalender
ganz selbstverftändlich kein literarisches Werturteil gegeben ist. Also
keine salsche Bescheidenheit! P. Bretschneider.

Eucharistischer Konnreß Madrid 1911. Die deutsche Sektion-s-
s"ctzung. Kommiss.-Verlag von J. P. Bachem in Köln. 102 S.
Preis 1 Mk. � Der Bericht enthält außer dem Sitzungs-Protokoll
und der Präsenzliste den Text der gehaltenen Reden. Fremdartig-
re«izvoll ist der Vortrag des P. Uga1-te de Ei-ci1la S. I. über ,,Eucha-
ristische Denkwürdigkeiten Spaniens« (Mozarabischer Ritus, ewige Ex-
positio in Luga, euchariftische Theaterstücke und Tänze usw«) Nach
einem allgemein über die Komtnuniondekrete orientierenden Vortrage
folgen Referate über die Beförderung der öfteren Kommunion durch
gemeinsame Kommunion der Sozietäten, über öftere Krankenkommunion.
Charakter und Kommunion u. a. m. Das letzte Referat ist ein be-
geisterter Appell zur Einführung des gregorianischen Volksgesanges als
Mittels, dem Volke das hl. Opfer lieb und wert zu machen. Vielleicht
läßt sich mancher Leser durch die Lektüre des Buches zum Besuche des
eucharistischen Kongresses in Wien begeistern.

Das Studium und die Privatlekiiirc. Siebzehn Konferenzen,
den Zöglingen des Bischöflichen Konviktes zu Luxemburg gehalten,
von Johann Bernhard Krier. Sechste, verbesserte und vermehrte
Auflage, herausgegeben von D:-. Meinrad Vogelbacher, Präsekt
am Erzbischöflichen Gymnasialkonvikt in Freiburg im Breisgau. 120.
X1V u. 372 S. Freiburg 1911, Herdersche Verlagshandlung. Preis
2.40 Mk.; geb. in Leinwand 3 Mk. � Das Büchlein gibt im ersten
Teil eine bis ins kleinste gehende Anleitung zu einem erfolgreichen
Studium. � Der zweite Teil hat die Privatlektüre zum Gegen-
stand und behandelt im ersten Kapitel die Nützlichkeit und Notwendig-
keit der Lektüre. Im zweiten Kapitel wird darauf hingewiesen, welche
Bücher der Student nicht lesen darf, während das dritte Kapitel ein
umfangreiches Verzeichnis empfehlenswerter Literatur darstellt. Im
vierten Kapitel werden die richtigen Grundsätze erörtert über das
Lesen der Zeitungen, und das fünfte enthält eine Methode, um mit
Nutzen zu lesen. Die vielen praktischen, durch die Erfahrung er-
probten Winke und das reichhaltige Literaturverzeichnis werden der
studierenden Jugend manchen Nutzen bringen.

Die Kinder zu Füssen Mariens. Ein SchriftchEU zur Be-
lehrung nnd Erbauung mit einem Gebetsteil von J. Frass inetti.
Deutsch von P. L. Schlegel. 320. 130 S. Friedrich Pustet,
Regensburg. Preis 50 Pf., in Leinwandband 80 Pf. � Das schöne
Büchlein empfehlen wir sehr zur Verteilung an gute fromme Kinder.

Antike nnd moderne Gedanken über die Arbeit, dargestellt
am Problem der Arbeit beim hl. Augustiuus von Heinrich Weinand,
Doktor der Theologie und der Staatswissenschaften. Apologetische Tages-
fragen 10. Heft. 80. (59). M.Gladbach 19l1, Volksvereins-Verlag
G. m. b. H. Preis 1,2t) Mk. � Jeder Arbeiter- oder Gesellenpräses

hat fchon in seinen Vorträgen das Thema behandelt, wie die körperliche
Arbeit, bei den antiken Kulturvölkern verachtet, erst durch das Ehristentum
zu Ansehen gekommen ist. Im vorliegenden Büchlein findet man für
dieses Thema eine Menge interessanter Belege. Als Repräsentant der
sich von antiken Gedanken losringendcn christlichen Anschauung ist der
hl. Augustinus herangezogen, der neben einzelnen noch antiken eine
Menge ganz modern klingender Ansichten vertritt. Der Vereinspräses
wird, um nicht immer auf denselben ausgetretenen Wegen zu wandeln,
mit Nutzen zu diesem Büchlein greifen.

Der Heiland am O"lbera nnd die moderne Welt. Sechs
Fastenpredigten nebst einer Karfreitagspredigt. Von P. Dis. Joseph
von Tongelen 0. s. C-im. Mit Approbation des hochw. Herrn
Erzbischofs von Freiburg und Erlaubnis der Ordensobern. 80. (V1Il
u. 90.) Freiburg 1912, Herdersche Verlagshandlung. Preis 1,20 Mk;
geb. in Leinwand 1,80 Mk. -�- Die vorliegenden Predigten wollen
der gottentsremdeten Welt zeigen, was ihr nottut, ,,nämlich Rückkehr
zu Gott im Glauben und im Wandel«. Dem Material suchenden
Fastenprediger bieten die Vorträge neben einigen gut brauchbaren
Dispositionen eine ganze Reihe recht ansprechender Gedanken über
obiges Thema. Die Sprache ist edel, der vielfache Gebrauch von
Worten und Bildern aus der hl. Schrift anzuerkennen.

Trost nnd Ermntiaung im geistlichen Leben. Von Abt
Ludwig Blosius 0. s. B. Nach dem Lateinischen bearbeitet von
P. Plazidus Friedrich, Benediktiner von Emaus in Prag. Mit
Approbation des hochw. Herrn Crzbischofs von Freiburg und der
Ordensobern. (AszetischeBiblioteek.) 120. (XVIu.214.) Freiburg 1911,
Herdersche Verlagshandlung. Preis 1,60 Mk; in Leinw. geb. 2,20 Mk.
�- Diese ,,ve1-a panacea cuc·andis 0mmii)us anitnokum aegritudinibus«,
wie dieses von Abt Blosius 1515 "zum ersten Male veröffentlichte
Trostbüchlein mit Recht von einem späteren Herausgeber genannt
wird, wird auch in der neuen Bearbeitung Rat nnd Trost spenden,
zumal jenen strebenden Seelen, die zwar frei von schwerer Sünde, doch
vor lauter Bangigkeit über frühere Beichten, Trockenheit, Kleinmut
usw. nie zum rechten Seelenfrieden und kraftvoller Glaubensbetätigung
kommen. Durch kleine Erläuterungen des Textes ist der Bearbeiter
mit Erfolg bemüht gewesen, die Schrift dem populären Verständnisse
anzupassen.

Was haben wir am Priester? Von Otto Hättet1schwiller-
96 S. mit Bild. Innsbruck, Felizian Rauch. Preis 25 Pf., 100 St.
22,95 Mk. � Ein sehr zeitgemäßes Thema in einer Zeit, die, wie die
unsrige, den Priesterstand in den Augen des Volkes auf alle mögliche
Weise herabzusetzen sucht. Ein Vorzug des Büchleins sind die vielen,
mit großem Fleiße gesammelten Beispiele aus unseren Tagen. Das
Büchlein dürfte sich besonders eignen zur Verbreitung bei Primizen,
ebenso bei Volksmissionen und dgl.

Kaierheiisthe Motmtsschrift. Blätter für Erziehung und Unter-
richt mit besonderer Berücksichtigung der Katechese. XX1Il. Jahrgang.
Münster i. W. 1911, Heinr. Schöningh. Preis komplett 5,60 Mk. �-
Das ,,vae soll« gilt auch für den Katecheten. Was er noch mühsam
sucht, haben andere vielleicht längst gefunden. Die ,,Katechetische
Monatsschrift«, die jetzt den 24. Jahrgang begonnen hat, will alle
Ergebnisse auf dem Gebiete der Unterrichts- und Erziehungswissenschaft
für den Katecheten nutzbar machen; sie wird ihm ein zuverlässiger
Führer sein, der immer neue Anregung bietet.

Praxis. Übungen für die Festtage und Festzeiten des Kirchen-
jahres. Von C. von Andrian -Werburg. Friedrich Pustet,
Regensburg. 120. 348 S. Preis 1,80 Mk., in Leinwandband
2,60 Mk. � Ein Betrachtungsbuch, dessen Eigenart frommen Seelen
manche recht wirksame Anregung bringen mag.

1"Jnohi1«i(1i0n Putkistioum. I«0cos Ss. Pan-um, D0eto1«um,
set-ipto1«nm Bco1esiastic0r111n in usum scit01a.1«nm co11egit M. J.
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Ic0ui-St de .J0urnel s.I. 80. (XX1V u. 888) Freiburg 1911,
Herdersche Verlagshandlung. Preis 10 Mk.; geb. in Leinwand 1l Mk.
�� Dieses Eno11iri(1i0n Pan-isticum stellt sich gewissermaßen als
Ergänzung zu dem bekannten Bucht:-idi0n symbolo1-um von
Denzinger Bannwart und zu dem Enchirjcli0n F�ontium Historiae
eco1esiasti(-ae :-mtiquue von C. Kirch dar. R0ui-St de J0urne1
stellt in sorgfältiger Textredaktion und in chronologischer Folge die
wichtigsten Vätertexte zusammen, von der Didache angefangen bis
zu Johannes Damascenus. Bei den grieehifchen Kirchenvätern ist
sowohl der Urtext als auch die lateinische Übersetzung gegeben. Bei
Auswahl der Texte war der Verfasser darauf bedacht, in erster Linie
die ftir den Theologiestudierenden wichtigsten Stellen aus der ganzen
Patrologie auszuheben, so daß sich das Eno11iridion, unterstützt durch
die chronologische Anordnung, zu einem geschlossenen Überblick über die
gesamte Lehre der Kirchenväter gestaltet. Auch über die Studienjahre
hinaus behält somit das En(-hirjdi0n Patristicum als unerschöpfliche
Quelle hehrer Weisheit seinen Wert. Als weiterer Vorzug ist die
Reiehhaltigkeit der Sammlung anzusehen: sie umfaßt 2389 Nummern.
Die praktische Brauchbarkeit wird durch vier Register erhöht: einen
ln(iex ohr0n0logicus S(-ript0rum et 0pe1-um, einen lndex theo-
1ogiens (systematische Zusammenstellung aller auf ein bestimmtes Thema
bezüglichen Väterstellen), einen lndex l0o0rum S(-ripturae und end-
lich einen Index alp11abetious script01-um, 0perum, 1·erum. Durch
diese Register wird es jedem Theologen leicht gemacht, die in den
Väterstellen niedergelegten Geistesschätze zu heben. Das ganze Werk
wird nach dem Wunsche des Verfassers, in dem es die köstlichsten
Proben aus dem reichen Erbe der heiligen Väter darbietet, zum
Studium ihrer vollständigen Werke anregen.

Verzeichnis der eingesandteu Rezensions-Exemplare.
(NB. Alle bei der Reduktion eingehenden Neuigkeiten kathol. Autoren

werden mit genauer Titelangabe in der Reihenfolge, in welcher sie bei uns
einlaufen, in diesem VerzeichniS aufgeführt. Die beachtenSwertesten der ein-
gesandten Schriften werden in einer der nächsten Nummern besprochen werden.)
Bibliothek für Prediger. Im Verein mit mehreren Mitbrüdern

herausgegeben von P. Augustin Scherer. 7. Band: Die Feste der
Heiligen. 5. Auflage. gr. 80. Freiburg 1912, Herdersche Ver-
lagsbuchhandlung. Mk. 10, geb. in Halbfranz Mk. 12,50.

Boser, F. W., Maimonat zur Förderung unserer Liebe und Andacht
zur heiligen jungfräulichen Gottesmutter, sowie auch zur Nach-
ahmung ihres Tugendlebens in 3l Abendvorträgen nebst einem
Einleitungsvortrage für den Vorabend der Maiandachten. 3. ver-
besserte Aussage besorgt von Pfarrer Georg Böhm. gr. 80. 259 S.
Regensburg 1912. Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz. Preis
brosch. Mk. 3,60.

Breit, Dr. Ernst, Jbfens Soziologie und Ethik. Auf Grund seiner
Dramen dargestellt und gewürdigt. Apologetische Tagessragen.
11. Heft. 80. 58 S. M.-Gladbach 1912, Volksvereinsverla·g.
Preis geh. Mk. 1,20.

Brors, F. X» s. J» Die Vorbereitung aus die heilige Firmung
nebst Beicht- und Kommuniongebeten für den Firmtag. 480.
192 S. Paderborn 19l2, Bonifaciusdruckerei. Preis Mk. �-,30.

Dimtnler, Emil, Das Evangelium nach Johannes. Der Sammlung
»Wer: und Bild« Nr. 18�20. x11und 28e S. M..Gnidoach
19l2, Volksvereins-Verlag. Einsach geb. Mk. 1,20, in Leinen
mit Grünsehnitt Mk. 2,40, Pergamentband mit Goldschn. Mk. 4,80.

Di:krfler, Dr. Peter, Als Mutter noch lebte. Aus einer Kindheit.
80. VI und 286 S. Freiburg 1912, Herdersche Verlagshandlung.
Mk. 2,70; geb. in Leinwand Mk. 3,50.

von den Driesch, J., Der Jrrweg der gemischten Ehe. Ein Mahn-
wort an die katholische Jugend. Preisgekrönte Volksschrist. Mit

einem Vorwort von P. Aug. Lehmkuhl, S. J. 1.�l0. Tausend.
Köln 1912, J. P. Bachem. 160. 32 S. Preis Mk. -�-,15.

Ft�ick- CklWIo, S. -I» 0nl0logia sive Methaphysica gener·-r1is in
usum sch0la1-um, l«Jditi0 (,Zua1·ta aueta et (-·-mendata. Freiburg
1911- Herden 236 S. Brosch. Mk. 2,(;0, geb. Mk. 3,40.

Gibt, Dr. Nikolaus, Das heilige Meßopfer dogmatisch- liturgisch
und aszetisch erklärt. Klerikern und Laien gewidmet. 21. bis
25. Tausend. gr. 80. XX und 688 S. Freiburg 1912,
Herdersche Verlagsbuchhandlung. Mk. 7,50, geb. in Buckram·
leinen Mk· 9.

Glaitfelker, Dr. Anton, Das Gesetz betreffend die Beschulung
blinder und taubstummer Kinder vom 7. August 1911 nebst Aus-
sührungsanweisung. Düsseldorf1912, L. Schwann. l60. 112 S.
Preis kart. Mk. 1,50.

Gi5ttler, Dr. Joseph, Vierter Münchener Katechetischer Kurs. Aus-
geführter Bericht. Kempten 1911, Jos. Köselsche Buchhandlung.
80. 360 S. Preis brosch. Mk. 3,6(), geb. Mk. 4,60.

Halusa, P. Tezelin, 0. Cist., Die großen Herolde des kostbaren
Blutes in der Kirche. Lebensbilder nebst einem Anhang. Pader-
born 1912, Bonifaciusdruckerei. 80. 51 S. Preis Mk. �,60.

Haupt, Antonie, Hexe und Jesuit, Erzählung aus den Zeiten des
30jährigen Krieges. 3. Auflage. kl. 80. 202 S. Trier 1912,
Paulinusdruckerei. Preis brosch. Mk. 1,60, eleg. geb. Mk. 2,50.

Hochlqnd. Inhalt des Maihestes: Romantische Elemente in Görres
Geschichtsphilosophie und Geschichtsbetrachtung. Von Dr. Heinrich
Schotte. � Die kosmische Bedeutung der radioaktiven Stoffe.
Von Univ.-Professor I)--. Albert Gockel. � Vor dem Fenster.
Gedicht von Alfons Petzold. � Aus den Papieren Wilhelm
von Schadows. Von Geh. Hosrat Univ.-Professor Dr. Heinrich
Finke. � Markus, der Tor. Roman von Joseph Gangl. �
Die ,,denkenden« Pferde als Signaltiere. Von Dr. Max Ett-
linger. � Kleine Bausteine: Neues über Ednard von Bauernfeld.
Von Karl Muth. � Brahms und Wagner. Von Privatdozent
l)1-. Eugen Schmitz. � Kritik: Wiederum das Lutherproblem.
Von Univ.-Professor Dr. Seb. Merkle. � Staatsbiirgerliche Er-
ziehung der Jugend. Von I)c-. Fr. W. Foerster. � Hochland-
Echo: Das weibliche Dienstjahr. � Nochmals der Staat und die
Frauen. � Rundschau: Das Problem der Kulturförderung. �-
Über Karl May. -� Der Roman ,,Markus, der Tor«. � Max
Halbe. � Neues vom Vüchermarkt. -- Kunstbeilagen: Julius
Hühner, ,,Porträt Wilhelm Schadows«; W. von Schadow,
,,Gabriele von Humboldt als Braut«, ,,Zwei Kinder mit Kaninchen«,
»Die klugen und die törichten Jungfrauen«; J. L. Asher, ,,Jenny
Lind am Klavier«; Gottfried Schadow, ,,Porträtbüste W. von
Schadows«.

-Hoinka, Georg, Versuch zu einer psychologischen Grundlegung der
Moraltheologie. 1. Teil, Psychologische Vorschule zur Moral-
theologie. 80. 254 S. Paderborn 19l2, Ferd. Schöningh.
Preis Mk. 4,20.

Kurts(heid, P. Bertrand, 0. P. M» Das Beichtsiegel in seiner
geschichtlichen Entwickelung. (Freiburger theologische Studien
7. Hest.) gr. 80. XVI und 188 S. Freiburg l902, Herdersche
Verlagsbuchhandlung. Preis Mk. 4.

Myftiker, Deutsche, Band 2. Mechthild von Magdeburg. Ausgewählt
und herausgegeben von Wilhelm Dr. Oehl. Kl. 80. V1Il und
224 S. (Sammlung Kösel, Bändchen 47.) Kempten 1911,
Jos. Köselsche Buchhandlung. Preis geb. Mk. 1-

Sebastian von Oer, P» Benediktiner der Abtei St. Martin in
Beuron. Kommet und kostet! Kommunionbuch. Mit Approbation
des hochtv. Herrn Erzbischofs von Freiburg und der Ordensobern.
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Mit einem Titel!-ild von Anna Freiin von Oer. 240. XV1
und 580 S. Freiburg 1912, Herdersche Verlagshandlung. Geh.
Mk. 2 und höher.

Otto, Professor Dr» Neuntägige Andacht zu Unserer Lieben Frau
von Lonrdes mit Gebeten zur Hebung der Andacht nnd Weckung
des Vereins. 6. Auflage. 480. 32 S. Paderborn 1912,
Bonifaciusdruckerei. Preis Mk. �,10.

Pefch, P. Tilmann, S. J., Regel- und Gebetbuch zum Gebrauch der
Marianischen Männerkongregationen. 4. Auflage besorgt von
P. Franz Miller s. J. 160. Vll1 und 136 S. Freiburg 1912,
Herdersche Verlagsbuchhandlung. Preis Mk. -�,40, geb. in Kunst-
leder Mk. �,70.

P3kfch, Jof-, Bleibe fronun und gut. Ein Begleiter aus der Schule
in das Leben. Ausgabe A: Für Knaben. 160. V11und 62 S.
Ausgabe B: Für Mädchen. 160. 1V und 64 S. Preis steif
brosch. Mk. ��,25. Partieweise lauch gemischt) 10 Exemplare
2,25 Mk., 25 5 Mk., 50 8 Mk., 100 15 Mk.. Kempten 19l1-
Jos. Köselsche Buchhaudlung.

Sasfe, P. »Nazarius, Gewinnt mehr Ablässe! Ablaßerklärung und
Ablaßsammlnug. 8.�14 Tausend. Paderborn1912, Bonifacius-
druckerei. 4s0. 72 S. Preis Mk. 30.

Sozialdc1uokratische und christliche Sitten"lehre. (Arbciterbibliothek
10. Heft.) 1.�10. Tausend. 80. 68 S. M.-Gladbach 1912,
Verlag der Westdeutschen Arbeiterzeitung. Preis Mk. �,40.

Thalhofer, Dr. Valentin, Marienpredigten. Herausgegeben von
Dr. Andreas Schmid. Mit kirehlieher Druckgenehmiguug. gr. 80.
1V und 266 S. Regensburg 1912, Verlagsanstalt vorm G. J.
Manz. Preis brosch. Mk. 3,60.

�l�l1eo1ogia Inysti(-u et Epist01u Christi at! 1iomiueus auotore
Ioanne a Iesu Maria Car1ne1ita discalceato. �� Pngna Spiri-
tuaiis secu11(ium versi011em latin-im ab 0i»ympi0 Masotto
i·aetam auctore Laurentio Scupoli 0rdi1iis Cle1«i(:orum Regu-
la1«ium. (Biblioti1eca ascetica mystica, ed. A. Leim1liui1l S. «J.)
120. XI! und 394 p. Frii)urgi Brisgoviae 19l2, B. Herden
Preis Mk. 3,50, geb. in Leinwand mit Lederrüekeu Mk. 4,50.

il1ersonal-Uacyr1khken.
Austelluugen und Besördcruugen.

Ernannt wurden: Kanonikus Dr. Anton Bergel in Breslau
zum Kousistorialrat und Mitglied des Kousistoriums l. Jnstanz;
Pfarrer und Geistlicher Rat Wilhelm Velkel bei St. Mauritius
in Breslau als Erzpriester des Archipresbyterats Breslau. � Versetzt
wurden: Kaplan Karl Borinski in Slawentzitz als Pfarrer in
Belk; Kaplan Franz Lukaschkowitz in Pogrzebin als solcher in
Kostenthal; Kaplan Hugo Cedzich in Alt Beruu als solcher in
Orzegow; Kaplan Franz Gorek in Orzegow als solcher in Domb;
Kaplan Johannes Szczyglowski in Domb als solcher in Alt
Berun; Kaplan Ferdinand Heller in Lossen als solcher in Naum-
burg a. Qu.; Lokalkaplan Paul Grefsog in Schmellwitz als Kaplan
in Lossen bei Brieg; Kaplan Bernhard Herzog in Naumburg als
Ill. Kaplan in Waldenburg; Pfarradministrator Alois Karrasch in
Miukeu als Kreisvikar in Neustadt O.S.; Pfarradministrator Emil
Jatzek in Polu. Neukireh als Aushilfsgeistlicher in Slawentzitz; Kreis-
vikar Heinrich Kube in Neustadt O.S. als Lokalist in Schmellwitz
bei Sehweidnitz; Kuratieverweser Theophil Sehweda in Königs-
wustcrhausen als Kuratus daselbst; Pfarrer (-Fugen Wolko in Psychod
als solcher in Guttentag; Weltpriester Paul Kaufmann in Potsdam
als Kaplau daselbst; Kaplan Kurt Krettek in Baumgarten als solcher
in Schönwalde; Kaplan Adolf Moepert in Potsdam als solcher
in Stralsund; Pfarrer Alfred äißlinger in Freyhan als solcher in
Kunzendorf bei Neustadt O.S; uratus Paul Pfeffing in Breslau
als Pfarrer in Albendorf; Kaplan Johannes Wotzka in Peterwitz
bei Frankenstein als Pfarradministrator daselbst.

Gestorbcu.
()oukoo(1orutio Latini: ma;sor.

Am 2. Mai starb in Wahren der emeritierte Religionslehrer und
Seminar-Oberlehrer Paul Neudecker. R. i. p. � Als Sodale
wurde aufgenommen Herr Pfarrer Franz Peter in Gleiwitz.

Milde Gaben. Vom 13. April bis l2. Mai 1912.
Werk der til. Kindheit. Thomaskirch durch H. Pf. Dittrich

66 Mk., Heinersdorf durch H. Pf. Diete von Frl. Mücke zur Los-
kanfung von zwei Heidenkindern 42 Mk., Jacobskirch durch H. Pf.
Repetzk1 25 Mk., Reichenbach durch Pf. Huck inkl. zur Loskaufung
eines Heidenkindes Jrn1gard zu taufen 310 Mk., Breslau St. Matthias
durch H. Pf. Michael inkl. zur Loskausnng eines Heidenkindes Michael
zu taufen 16l Mk., Maltseh durch H. Kur. Sauer pro utrisque100 Mk.,
Guttentag durch H. Kapl. Gojny 64 Mk., Trebnitz durch H. Kapll
Zeuschner pro un-isque 52,55 Mk., Kattern durch H. Kaufmann Poh.
p1·o utrisque 29,70 Mk., NeUstädtclsdU1«chj  EI·zPk. Petzold zur
Loskausnng von zwei Heidenkindern Maria und Martha zu taufen
42 Mk., Slawent,)itz durch H. Kreisvikar Jatzek 100 Mk., Altzülz durch
H. Pf. Leja 67,70 Mk·, Reicheuau durch H. Pf. Stark 30 Mk., Landes-
hat durch H. Ober-Kapl. Bürger 300 Mk., Lubliuitz durch das kath.
Pfarramt 60 Mk., Patschkau durch H. Kapl. Romanowski inkl. zur
Loskausnng eines Heidenkindes Maria zu taufen 150 Mk., Breslau
Ungeuannt 50 M ., Schweidnitz durch H. Kur. Sauer 300 Mk»
Michelsdorf durch H. Pf. Feige 21 Mk., Neukireh durch H. Kapl.
Pfeisser 65,75 Mk., Kotzenau durch H. Pf. Langer 53 Mk., Eintracht-
hütte durch H. Kapl. Melz 60 Mk., Weigelsdorf durch H. Pf. Lehuert
inkl. zur Loskausnng 1 Heidenkindes 56,50 Mk., Schlaup durch H. Pf.
Zimmermann pro un-isq-se 180 Mk., Rosnochau durch H. Pf. Zimmer-
mann pr0 utrisque 22 Mk» Ziilz durch  Kapl. Ledwo1I 70 ENk.,
Breslau St. Matthias-Gymnasium durch Oberlehrer Hoffmann 78 Mk.,
Rietschütz durch H. Pf. Wicke pro utrisque inkl. zur Loskausnng eines
Heidenkindes Gertrud zu taufen 111 Mk., Hennersdorf durch H. Pf.
Werner 100 Mk., Finsterwalde durch H. Pf. Kammel inkl. zur Loskausnng
eines Heidenkindes Johannes zu taufen 67,60 Mk., Altmannsdorf durch
H. Pf. Kasper pro utrjsque 71,20 Mk., Nieder-Hermsdorf durch Erzpr.
Str1»1if ro utrisque 100 Mk., SicMiam)witz durch  Kapl. cacherSki130 Mk: Dittersbach durch H. Kapl. Steinig zur Loskausnng eines
Heidenkindes Ottilie zu taufen 31,80 Mk., Breslau Schule 44 10 Mk.,
Falkenhain durch H. Pf. Gebel 19,45 Mk., Lieguitz durch H. Pf.
Hauschke 86,50 Mk., Gr.-Stanisch durch H. Pfarradm. Tworz 220 Mk.,
Weißstein durch H. Pf. Hantke 35 Mk., Weißwasser durch H. Kur.
Dr. Gerigk 141,62 Mk., Berlin durch H. Erzpr. Pluhatsch inkl. zur
Loskausnng eines Heidenkindes Agnes zu taufen 22 Mk., Gr--Peterwitz
(Olmütz) durch H. P. Weidler inkl. zur Loskausnng eines Heidenkindes
Maria zu taufen 84 Mk., Nimptsch durch H. Pf. Wolf inkl. zur Los-
kaufung von drei Heidenkindern 130 Mk., Jauer (Dors) durch H. Pf.
Nentwig zur Loskausnng eines Heidenkindes Nepomuk zu taufen 21 Mk.,
Polsnitz durch H. Pf. Badelt inkl. zur Loskausnng eines Heidenkindes
Robert zu taufen 80 Mk» Breslau St. Heinrich durch H. Oberkapl.
Wiukler 41,65 Mk» Kamenz durch H. Fb. Kommissar-ins Krones inkl.
zur Loskausnng eines Heidenkindes Anna Maria zu taufen 41,85 Mk»
Obermois durch H. Pf. Wlodarczyk pro utrisque 150 Mk» Krelkau
durch H. Erzpr. Müller 25 Mk» Schretberhau durch H. Pf. Kretschmer
44 Mk., Cosel O.-S. durch  Kapl. Niedziela pro utrisque 200 Mk..
Krelkau von Frl. Müller zur Loskausnng eines Heidenkindes Joseph
zu taufen 21 Mk» Sehwientochlowitz durch H. Kapl. l)r. Sossna 50 Mk»
Gräfenhain durch H. Pf. Christoph 20 Mk» Bolkeuhaiu durch H. Pf.
Otte 20 Mk» Ullersdorf durch H. Pf. Dörfler 64,30 Mk» Krappitz
durch H. Pf. Ottmuth 53 Mk., Nieder-Rydultau durchs Pfarramt
77,13 Mk» Keulendorf durch H. Pf. Jacobs Agra utrisque 80 Mk.,
Gr.-Burgen durch H. Pf. Warzecha 36 Mk» eidenhos durch H. Pf.
Gerlaeh pro un-is3Ze 24,50 Mk., Breslau St. Heiurich durch H.Pf. Bohn 50 Mk» armbrunn durch  Kapl. Christoph 130 Mk»
Ober-Schöneweide durch H. Kapl. nietsch inkl. zur Loskausnng
eines Heidenkindes 51 Mk» Breslau St. Michael durch H. Kapl.
Gottwa1d inkl. zur Loskausnng eines Heidenkindes pro un-isque
108,88 Mk» Ottmachau durch H. Kapl. Moerke pro utrisque inkl. zur
Loskausnng von zwei Heidenkindern 750 Mk., Bielschowitz durch H.
Pf. Buschmann 300 Mk» Schwiebus durch H. Propst Feige 91,78 Mk»
Neusalz durch H. Kapl. Hoffmann inkl. zur Loskausnng eines Heiden-
kindes Alois zu taufen 185 Mk» Breslau durch die Bistumshaupt-
kaffe 437 Mk» LomUitz durch  Pf. Bittner pro utrisque 26,50 Mk»
Tarnowitz durch H. Pfarradm. Rasse! 120 Mk.

Gott bezabl�si A. Sambale.
Verlag von G. P. Aderholz� Buchhandluug in Breslau. � Druck von R. Nischkowskh in Breslau.




